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Vorwort. 

Der Verfasser der nachfolgenden Blätter ist weit davon 

entfernt, denselben die Bedeutung eines Commentars oder 

gar eines Glossariums des vortrefflichen, bereits 1848 ver­

öffentlichten Werkes des königlich preussischen General­

lieutenants Grafen Waldersee : Methode zur kriegs­

mässigen Ausbildung der Infanterie im zerstreu­

ten Gefechte, beilegen zu wollen. - Seine Absicht geht 

vielmehr nur dahin, die Waldersee'schen Grundsätze und 

V orschrüten zu popularisiren und zum Behufe des täglichen 

und unmittelbaren Verkehrs in kleine Scheidemünze auszu­

prägen. 

Es waren diese Blätter ursprünglich auch nicht für 

die Oeffentlichkeit bestimmt; sondern unter Bezugnahme 

auf die speciellen heimathlichen militairischen Verhältnisse 

des Verfassers lediglich nur zu Nutz und Frommen theurer 

Freunde und lieber Cameraden, sowie als Erinnerung an 

eine mit solchen froh durchlebte strebsame Zeitepoche nie-
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dergeschrieben worden. - Nur in Folge vielfacher Anre­

gungen, theils von Cameraden, theils auch von hochgestell­

ten, sehr competenten Beurtheilern aU8gehend, denen 8ie in 

jener ursprünglichen Gestalt bekannt geworden waren, hat 

sich der Verfasser entschlossen, das damals Niedergeschrie­

bene zum Zwecke der Veröffentlichung umzuarbeiten, weil, 

wie man ihm versicherte, namentlich ältere, vielleicht schon 

einige Zeit in Nichtactivität befindlich gewesene, sowie 

junge und unerfahrene Officiere, welche bei den stattfinden­

den kriegerischen Aussichten der Gegenwart voraussichtlich 

schon in aller Kürze sich berufen finden möchten, Depot­

lInd Ersatztruppen in thunlichster Beschleunigung felddienst­

tüchtig ausbilden zu müssen, hierin einen nützlichen Leit­

faden des von ihnen zu diesem Zwecke einzuschlagenden 

Verfahrens finden dürften. 

Diese Rücksichtnahme gebot daher auch möglichste 

Beschleunigung der Umarbeitung, der mehr im Conversa­

tionston traulicher Plauderei, als im gemessenen Style einer 

wissenschaftlichen Abhandlung niedergeschriebenen ur­

sprüngllchen Grundlage; weshalb wir unsere Leser bitten 

wollen, Nachsicht zu üben, wenn hin und wieder jene Ur­

sprünglichkeit sich etwa noch immer in ungebührlicher 

Weise bemerkbar machen sollte. 

Voraussichtlich dürfte uns aber auch noch der schwer 

in das Gewicht fallende Vorwurf ungebührlicher Breite 

und Ausfiihrlichkeit treffen. In der That ist uns von höher 

gestellten Beurtheilern, zugleich mit der Anregung zur 

Veröffentlichung, die Mahnung zugegangen, hierbei un­

sere Darstellungen gedrängter zu fas~en. - Dagegen wurde 
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uns aber von jüngeren und älteren Officieren niederen Gra­

des, die nach Anleitung unserer Darstellungen den Unter­

richt in der zerstreuten Gefechtsweise zur praktischen Aus­

führung gebracht haben, einstimmig versichert, dass gerade 

die Ausführlichkeit, mit welcher wir die Mittel und Wege 

angegeben hätten, die Vorschriften der Waldersee'schen 

Unterrichtsmethode zur praktischen Anwendung zu bringen, 

ihnen ganz besonders nutzbar gewesen wäre, jene Me­

thode so recht ihrem Geiste und Wesen nach, binnen kür­

zester Zeit sich anzueignen. 

Da wir uns nun zur besonderen Aufgabe gestellt ha­

ben, gerade dem Bedürfnisse dieser Classe von Lesern zu 

genügen, so haben wir natürlich auch um so weniger ge­

glaubt, diese Mahnung unbeachtet lassen zu dürfen und 

daher gar Manches, was wir ausserdem sehr gern mehr zu­

sammengedrängt haben würden, so gelassen wie es ur­

sprünglich war. 

Ob wir daran wohl oder übel gethan haben, darüber 

wird uns eine gerechte Kritik belehren. 

Alle zur Darstellung gebrachten Uebungen sind übri­

gens nicht nur von uns selbst, sondern auch von Anderen, 

so wie sie sich angegeben finden, wirklich und zwar trotz 

vielfach sehr beengender Verhältnisse, doch stets mit bestem, 

hin und wieder sogar mit überraschendem Erfolge zur 

Ausführung gebracht worden. - Auch sind die beigefüg­

ten Pläne keine Phantasiebilder, sondern Croquis derjenigen 

Uebungsplätze, auf welchen jene U ebungen wirklich statt­

gefunden haben. 

Wenn der Verfasser es gewagt hat, obwohl der östrei-
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chischen Armee nicht angehörig und über deren specielle 

innere Einrichtungen aus Mangel persönlicher Anschauung 

nur sehr unvollkommen unterrichtet, dennoch auf die in 

dem Exercir -Reglement für die kaiser!. könig!. Linien­

und Gränz-Infanterie von 1851 enthaltenen Vorschriften 

über das Gefecht in zerstreuter Ordnung besonderen Bezug 

zu nehmen, ja überhaupt in den nachfolgenden Blättern sehr 

fühlbar die Tendenz an den Tag zu legen, dieselben, so 

viel dieses unter solchen Umständen möglich sein möchte, 

vorzugsweise für die kaiserl. königl. östreichische 

Armee gebrauchsfähig zu machen, so ist der Verfasser doch 

sehr weit davon entfernt, irgend wie den Wahn zu hegen, 

dass man dort seiner Weisheit etwa bedürftig sein könnte. 

Dagegen giebt sich derselbe der Hoffnung hin, dass 

eine detaillirte Darstellung der Uebungsweise zum zerstreu­

ten Gefecht die Herren Cameraden der kaiserl. könig!. östrei­

chisehen Armee um so mehr ansprechen werde, als die 

Feld-Instruction für die kaiser!. könig!. Infanterie, Caval­

lerie und Artillerie (S. 4) eine den Compagnien u. s. w. 

mit Liebe und Sorgfalt zu ertheilende Belehrung 

einer gründlichen Benutzung auch des kleinsten 

Terrainvortheils ausdrücklich vorschreibt, und weil fer­

ner unter allen ihm bekannt gewordenen reglementarischen 

Vorschriften in Hinsicht auf Erzielung einer rein kri e g s­

mässigen Ausbildung überhaupt, und jener für das 

zerstreute Gefecht insbesondere, die in dem kaiserl. könig!. 

östreichischen Exercir -Reglement hierfür enthaltenen V or­

schriften ohne alle Frage als die vorzüglichsten sich 

darstellen. 
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Aus diesen Gründen wird auch ohne allen Zweifel die 

Wald er see' sche Methode diesen vortrefflichen Vorschrif­

ten sich um so leichter assimiliren lassen, als: 

1) gerade durch die positiven Vorschriften des kaiser!. 

königl. Exercir-Reglements und jener Feldinstruction 

eine Menge anderwärts der Durchführung dieser 

Unterrichtsmethode noch entgegenstehende Hemm­

nisse hier bereits auf das Vollkommenste beseitigt 

sind, und weil 

2) das Wesentliohe der Waldersee'schen An­

schauungen und Grundsätze ohnehin schon in jenen 

Vorschriften enthalten ist. 

In Folge dieses Erkenntnisses und in der Voraussetzung, 

dass die Waldersee'sche Methode vielleicht gerade eben 

wegen dieser hohen Vortrefflichkeit der kaiser!. könig!. 

Exercir -Vorschriften in der östreichischen Armee noch 

nicht so allgemein bekannt und beherzigt worden bein 

möchte, als sie es jeden Falles auch dort verdienen dürfte, 

hat es sich der Verfasser daher auch zur besonderen Auf­

gabe gestellt, dieses Vermittleramt zu übernehmen, und einer­

seits die Herren Cameraden der östreichischen Armee 

auf die Wal der S il e' sche Methode und den Nutzen, den 

dieselbe für den kaiserl. könig!. östreichischen Dienst haben 

könnte; andererseits aber die Herren Cameraden der nord­

deutschen Heere auf die Vortrefflichkeit der Vorschrifte)l 

des kaiser l. könig!. östreichischen Exercir - Reglements auf­

merksam zu machen, und daran zu mahnen, wie es nach­

gerade hohe Zeit geworden sei, dass Jeder in seinem Kreise 

dazu beitrage, damit das Beispiel, welches in der mit ju-
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gendfroher Kraft aufstrebenden kaiserl. königl. Armee be­

reits gegeben wurde, Nachahmung finde, und auch ander­

wärts endlich einmal Alles beseitigt werde, was einer 

kriegsmässigen Ausbildungsweise störend im Wege steht. 

Sollte der Verfasser in diesen seinen Voraussetzungen 

sich jedoch geirrt und somit nur ein überflüssiges Opus 

edirt haben, so würde er sich damit zu trösten suchen, dass 

es bei der notorisch sehr grossen Menge überflüssiger Opera, 

auf eines mehr doch wohl schwerlich allzu sehr ankom­

men kann. Ebenso giebt sich derselbe der Hoffnung hin, 

dass alsdann sogar auch die Leser einigen Stoicismus beur­

kunden werden, wenn sie vernehmen, dass der etwaigte 

Ertrag des nachfolgenden Schriftchens einer milden Stif­

tung - nämlich dem Officier-Töchter-Institut zu Oeden­

burg - bestimmt ist. 

Um endlich auch sogar den Grimm derjenigen seiner Le­

ser einigermaassen zu beschwichtigen, die durch das am Ende 

der Schlussbemerkungen stehende: "Praeterea censeo, passum 

ceremonialem abolendum esse" sich unangenehm berührt fühlen 

möchten, und dem Werkchen im Interesse jener mildthäti­

gen Stiftung auch selbst bei ihnen - quand meme - Ab­

satz zu verschaffen, erbietet sich der Verfasser: falls binnen 

6 Monaten de dato die bereits schon zu Dreiviertheilen 

geöffnet gewesenen Pforten des Janustempels sich wieder 

völlig schliessen, und Mercur, Cupido und Plutus aufs Neue 

die Herrschaft der Welt ausschliesslich anheimfitllen sollte, 

Jedem, der nachweisen kann, dieses Werkchen käuflich er­

worben zu haben, gratis unter Kreuzband, als Prämie, 

ein Geheimmittel mitzutheilen: 



Xl 

"Wie unter der Bedingung der Erziehung und Aus­

bildung der Mannschaft des dritten Gliedes nach streng 

Waldersee'scher Methode zu einer Art Selecta nicht 

nur das jedesmalige Gelingen der Production des 

Parademarsches und zwar in exquisitester Weise ver -

bürgt werden könne; sondern wie diese Productionen 

auch für die Bewahrung eines ächt kriegerischen Sinnes 

und in Bezug auf Erzielung einer wahrhaft kriegs­

mässigen Ausbildung eben so unschädlich zu ma­

chen sind, als z. B. die Goldberger'schen Ketten und die 

Revalenta Arabica sich der menschlichen G e s 11 n cl h e i t 

unschädlich erwiesen haben." 

Hiermit glaubt der Verfasser aber auch wirklich Alles 

gethan zu haben, was man von einem polemisch auftreten­

den Autor irgend billiger Weise zu verlangen berechtigt 

sein möchte, weshalb er sich denn auch nicht ohne Grund 

der Hoffnung hingiebt, dass seine Leser, auch wenn sie sich 

von dem Nachfolgenden nicht befriedigt finden ~ollten, nicht 

minder als er, der Billigkeit Raum geben und den guten 

Willen für die That gelten lassen werden. 

D er Verfasser. 
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EIn leI tun g. 

Auf keinem Gebiete des militairischen Lebens haben 

V orurtheile und Gedankenlosigkeit eine so tyrannische und 

schädliche Herrschaft geiibt und üben solche zum Theil 
noch, als in Bezug auf eine wahrhaft kriegsmässige Ausbil­
dung des einzelnen l\1annes und ganzer Truppenkörper. 

Noch ist es nämlich gar nicht 80 lange her, dass eine 
gänzlich verkehrte Auffassung des an sich allerdings voll­
kommen unumstösslichen Grundsatzes: dass die Manö­
vrirfähigkeit einer Truppe von dem Grade der 
Ausbildung der einzelnen Leute abhänge, Anlass 
gab zu wähnen, dass der einzelne Mann um so mehr als 
ausgebildet zu erachten sei, je vielfachere Gewehrgriffe er 
z. B. zu machen verstehe, oder je complicirter und künst­
licher die Bewegungen der einzelnen Abtheilungen wären 
und je penibler in allen diesen Dingen auf Gleichförmig­
keit und absolute Gleichzeitigkeit gehalten werde, kurz, 
je automatenhaftel' die ganze Dressur sich darstelle. 

Durch vielfache, zum Theil sehr bittere Erfahrungen 
hat sich zwar allmälig eine bessere Einsicht in die Natur 
dessen, was der Kl'iegszweck in dieser Beziehung erfordert, 

1 
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Bahn gebrochen und es hat sich demgemäss auch bereits 
sehr Vieles zum Besseren gewendet. - Namentlich hat 
man die Zahl der unnützen Gewehrgriffe fast allenthalben 
sehr ermässigt und solche bei einigen Armeen, als z. B. 
bei der preussischen, sogar nahezu auf das Unerlässliche 
herabgesetzt, ebenso auch die Evolutionen ungemein ver­
einfacht. - Trotz dem dlirfte aber doch auch noch heut 
zu Tage in den Exercirvorschriften fast aller europäischen 
Heere immerhin gar manches U eberflüssige und Nutzlose, 
ja wohl auch gar manches geradezu Zweckwidrige und 
Schädliche auszuscheiden sein. Nicht minder dürften auch 
gar Manche die mitleidig auf den Balken hinweisen, den 
ihre Vorgänger im Auge mit herumgetragen haben, es sich 
nicht träumen lassen, dass ihnen im eigenen Auge auch 
noch gar mancher ansehnliche Splitter zurückgeblieben ist. 

So z. B. um nur eines anzuführen: wie Viele giebt 
es nicht, die in irriger Auffassung des Princips eines stu­
fenweisen Fortschreitens vorn Leichteren zum Schwereren, 
vorn Einfachen zum Zusammengesetzten, es noch immer 
für eine taktische Ketzerei erachten, bei Unterweisung der 
Handgriffe frischweg mit der Chargirung zu beginnen und 
es für unerlässlich halten, dass dieser erst die tadellose 
Ausführung aller übrigen Gewehrgriffe vorausgehen müsse, 
obwohl die Resultate der Ro hr'schen Ausbildungsmethode 
das gänzlich Irrthlimliche dieses V orurtheils längst bis zur 
Evidenz nachgewiesen haben. 

Wie vielfach wird dagegen wieder unbeachtet gelas­
sen, dass, wenn die Ausbildung des einzelnen Mannes für 
die geschlossene Ordnung (um uns der französischen Ter­
minologie zu bedienen) zwar allerdings in der Pelotons-, 
Compagnie - und Bataillons-Schule eine dem Zwecke durch­
aUS angemessene Stufenfolge findet, jede dieser Stufen aber 
nur Mittel zum Zwecke, nicht aber Selbstzweck sei; 
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dass somit naturnothwendig vier oder sechs, als solche 
auch noch so vortrefflich ausgebildete Compagnien in ein 
Bataillon formirt, dessen ungeachtet noch lange nicht eo 
ipso ein Bataillon von analog. vollendeter Ausbildung sein 
k ö n n e n, sondern um dieses zu wer den, erst wieder einen 
weiteren Lehrcursus zu machen haben, der freilich um so 
rascher zu erledigen sein 'wird, je vollkommener ~hre Aus­
bildung in der Compagnie-Schule gewesen ist; jedoch durch 
diese weder ersetzt, noch umgangen werden kann. 

Wird dieses nicht beachtet und der Bataillons - Com­
mandeur beginnt mit seiner nur eben erst aus der Compag­
nieschule emancipirten Truppe frischweg im Bataillon zu 
evolutioniren oder gar zu manövriren, so kann es gar nicht 
fehlen, dass alsdann vielfache Mängel und hin und wieder 
sehr namhaftes Ungeschick an den Tag tritt. Gewöhnlich 
wird dieses alsdann als ein Symptom der noch nicht völlig 
erzielten Ausbildung im Einzelnen, resp. in der Pelotons­
lInd Compagnie - Schule angesehen und somit auf diese zu­
rückgegriffen. Aber wenn der Fehler nicht hier lag, so 
kann demselben auch natürlich nicht von hier aus abgehol­
fen werden. Trotz alles Strafexercirens im Einzelnen und 
in der Pelotons- und Compagnie-Schule, werden daher 
auch in dem Evolutioniren im Bataillon jene Mängel und 
jenes Ungeschick sich so lange bemerkbar machen, bis sie 
endlich a force der wiederholten U ebungen im Bataillon 
von selbst verschwinden, jedoch nicht ohne dass in solcher 
Weise ein ganz unnöthiger Aufwand von Verweisen, Straf­
verhängungen und eine erhebliche Vergeudung von Zeit, 
Kraft und gutem Willen stattgefunden hat. 

Es wird dies namentlich überall und jeder Zeit da im 
vollsten Maasse stattfinden, wo der Bataillons - Comman­
deur in dem Irrwahne sich befangen zeigt, dass er nicht 
weiter zu in s tr uirel1, sondern nur zu co m man dir en 

1* 
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habe, und somit es sich daran genügen lasscn könne, die 
vorgeschriebenen Comlllandoworte und sodann über deren 

Ergebniss höchstens noch sein Missfallen auszusprechen. 
Zum Theil wird eine solche irrige Auffassung dadurch 

mit hervorgerufen, dass in den meisten Exercirvorschriften 
auch selbst nirht die leiseste Andeutung enthalten ist, dass 
der Bataillons-Commandeur, so gut wie der eine Recruten­

c1asse unterrichtende Unterofficier, bevor er mit dem Ba­
taillon zu manövriren, zu evolutioniren und selbst nur zu 

exerciren, d. h. das bereits Erlernte zu üben beginnt, das 

Bataillon wenn auch von einem höheren Standpunkte aus, 

doch erst über das Detail der Bewegungen in demsel­
ben und zwar in einer für die Mannschaft anschaulichen 

und deshalb auch leicht begreiflichen "V eise belehren resp. 
instruiren solle. 

Nur das Exercir-Reglement fiir die k. k. östreichi­
sche Linien - und Gränz - Infanterie von 1851 macht hierin 
- so viel uns bekannt geworden -- eine Ausnahme, in­
dem in demselben nicht nur iiberhaupt anf das strengste 
vorgeschrieben wird: 

"Alles was einem kriegsmä~sigen Verfahren wider­
spricht, auch schon auf dem Exercirplatze sorgfältig 
zu vermeiden. resp. diese oder jene U ebung nur auf 
hierzu geeignetem Terrain und nicht etwa in den Ka­

sernenhöfen, oder auf ebenen Exercirplätzen zn iiben;" 
sondern auch noch ausserdem, namentlich durch die Be­
,timmungen in den §§. 86, 87 und 95 u. s. w. die Batail­
lonscommandeure angewiesen werden, ins t r u ire nd zn 
vcrfahren. 

Es ist dieses Reglement iiberhaupt ein recht augen­
fälliger Beweis von dem in der östreichischen Armee 
f'tattfindenden naturwiichsigem Aufschwunge, und gewährt 
<l11e Biirgschnft, das~ das darill der weiteren Vervollkom 111-
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nung noch hin und wieder hinderlich ErRcheinende, seiner 
Natur nach nur etwas Aeusserliches sein kann, und somit 
allmälig ganz von selbst, als Solches, von Innen heraus 
abgestossen werden wird, eine Manipulation, welche über­
all da wo sich das wahre kriegerische Princip in einem 
häufig glänzenden, aber deshalb oft nur um so mehr been­
genden Netze speculativer Sophismen eingeschnürt findet, 
nicht ebenso leicht sich bewerkstelligen lassen dürfte. 

Sehr förderlich auf diese, demnach in der östreichi­
sehen Armee mit Sicherheit vorauszusetzenden weiteren 
Entwickelungen einer rein kriegsmässigenAusbildungR­
weise, dürfte auch noch der Umstand einwirken. dass in 
solcher schon seit lange her die Vorschriften für die Aus­
bildung des einzelnen Mannes, das sogenannte Abrichtungs­
Reglement, und die Vorschriften für die Ausbildung orga­
nisirter Körper, das eigentliche Exercir - Reglement, streng 
von einander geschieden gehalten wurden. 

Wo dieses nämlich - wie fast allenthalben anderswo 
- nicht der Fall ist, geschieht es sehr leicht, dass die Ba­
taillons - und Regiments - Commandeure an dem AB 'C der 
Ausbildung hängen bleiben, und ihnen dadurch nicht nur 
das X Y und Z des militairischen Alphabets zu unbekann­
ten Grössen werden, sondern auch noch viel näher Liegen­
des, nämlich die kriegsmässige Ausbildung ihrer 
Bataillone als solche, eine von ihnen unerkann te 
Obliegenheit bleibt. Wenn demgemäss, wie wir hiernach 
für den zunächst vorliegenden Zweck in genügender 'Weise 
dargelegt zu haben glauben, der AURbildung des einzelnen 
Mannes für die geschlossene Ordnung bisher vielfach in 
einer alle Zeit und alle Kraft absorbirenden Weise und so 
zu sagen im Uebermaasse gefröhnt worden sein möchte, 
so muss es wohl um so mehr als eine der seltsamsten Ano­
malien sich darstellen, dass, hiermit im grellsten Gegen-
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Ratze, die Ausbildung der Truppentheile für das Gefecht 

in zerstreuter Ordnung hauptsächlich deshalb fast allent­
halben als eine sehr wenig genügende erscheint, weil hier­
bei die Ausbildung des einzelnen Mannes fast ganz und 
gar ausseI' Acht gelassen wird. 

Zwar enthalten die meisten dienstlichen Vorschriften 

fiber diesen Zweig der militairischen Ausbildung schon seit 
lange her die schätzbarsten Andeutungen zu einer zweck­
entsprechenden Ausführung der desfallsigen U ebungen; 
aber durch das einer taktischen Cholera zu vergleichende 

Unwesen des sogenannten Paradetiraillirens, scheint leider 
lange hin das Verständniss zu einer richtigen Auffassung 

jener Andeutungen gänzlich abgestumpft gewesen zu sein. 

- So geschah es denn und geschieht es noch, dass man 
die, zwar in Bezug auf die geschlossene Ordnung auf 

das Sorgfältigste ausgebildete, aber namentlich in Betreff' 
der Terrainbenut.zung ganz und gar unwissende Mannschaft 
in Plänkerlinie formirt, allerlei U nmöglidlkeiten des kriegs­
mässigen Gefechteg in zerstreuter Ordnung, als Ausbildung 
für dasseI be, vornehmen liess und noch immer vorneh­
men lässt. Kann es da aber wohl Wunder nehmen, wenn 
eine der Art fiir das zerstreute Gefecht vollends recht sy­
stematisch missbildete Truppe, auch selbst nur im Frie­
dens-Manöver im wirklichen Terrain verwendet, hierbei 
eine oft sich nicht vorzustellende Ungeschicklichkeit an den 
Tag legt'r und darf man sich hierüber beklagen oder wohl 
gar die Schuld dem Mangel an Intelligenz auf Seite der 
Mannschaft zuschreiben? Gewiss nicht! 

Unter diesen Verhältnissen war daher die bereits 1848 
erfolgende Veröffentlichung der von dem dermaligen 
königl. preussischen General-Lieutenant und Kriegsmini­
ster Grafen Waldersee ausgearbeiteten Methode zur 
kriegsmässigen Ausbildung der Infanterie fiir das zerstreute 
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Gefecht, um so mehr ein hoch erfreuliches Ereigniss, als der 
Umstand, dass der Herr Verfasser Commandeur eines der 
preussischen Garde-Regimenter war, und namentlich län­
gere Zeit auch mit dem Commando des Lehr-Infanterie­
Bataillons betraut gewesen, seinem Werke selbst in solchen 
Kreisen Beachtung sicherte, welche ausserdern, trotz der 
Vortrefflichkeit seines Inhalts, doch vielleicht kaum Notiz 
von demselben genommen haben möchten. 

Es hat dieses Werk daher eine ebenso grosse Verbrei­
tung' als die darin anempfohlene Methode eine vielfache, 
wenn auch mehr oder minder modificirte Anwendung ge­
funden; dessen ungeachtet möchte es aber doch leider sehr 
zu bezweifeln bleiben, ob die Anwendung dieser Methode, 
auch allenthalben im wa h ren Gei s t e derselben stattfin­
det, ja es dürfte sogar zu argwöhnen sein, dass - nach 
Wal der see zu tirailliren - hin und wieder nur eben 
für Modesache erachtet werde. 

Da ist es denn um so mehr als ein weiteres höchst 
erfreuliches Ereigniss zu bezeichnen, dass auch die V or­
schriften für das Gefecht in zerstreuter Ordnung in dem 
Exercir-Reglement für die k. k. Linien- und Gränz-Infan­
terie von 1851 - obgleich wie es scheint in selbständi­
ger "T eise - sich doch ganz von dem nämlichen Geiste 
durchdrullgen erweisen, wie solcher in dem Waldersee'­
sehen Werke herrscht und daher beide sich gegenseitig in 
völlig harmonischer Weise ergänzen, wobei denn jene 
V orschriften in dem östreichischen Exercir-Reglement aus­
serdem auch noch den V ortheil des kategorischen Impe­
rativs für sich haben. 

Es kann sonach nicht fehlen, dass endlich - und im 
Hinblick auf die statthabenden politischen Verhältnisse 
auch wohl noch zur elften Stunde - für diesen, bei der 
neueren Kriegsführungsweise so ungemein wichtigen Theil 



der militairischen Ausbildung, eine nelle Aera anbrechen 

muss, durch welche den deutschen Waffen neuer Ruhm er­
wachsen, denselben ein entschiedenes U ebergewicht über 
ihre muthmaasslichen Gegner zugewendet, und vieles, sonst 

wohl nutzlos vergeudetes Blut erspart werden wird. 

Da dürfte es denn wohl auch einerseits bei der Neu­

heit und andererseits bei der offenbaren Dringlichkeit der 
Sache nicht ohne Nutzen sein, in einem Cyclus von Bei­
spielen und daran gekniipften Erörterungen es allgemein 
anschaulich zu machen, wie und in welcher Art die Grund­
sätze der Waldersee'schen Methode, resp. die in dem 
östreichischen Reglement enthaltenen Vorschriften, den 
hiernach zu Unterrichtenden gegenüber, so zu sagen in 
Scheidemünze fiir den kleinen Verkehr auszuprägen sein 
möchten; und zwar um so mehl', als bei dem wohl kaum 
noch zu bezweifelriden Ausbruche des Krieges eine Menge 

älterer inactiver, und somit vielleicht mit diesem System 
noch wenig vertrauter Officiere, sowie auch viele ganz 
junge - eines selbständigen HandeIns noch ungewohnte 

- Officiere berufen werden könnten, bei Ausbildung der 
Reserve - und Ersatzmannschaften mitzuwirken, und es na­
türlich von grösster Wichtigkeit sein muss, dass diese 
Mannschaft von Haus aus mit der im Felde stehenden 
Mannschaft eine analoge Ausbildung empfange. 

In diesem Sinne und in dieser Absicht hat der Ver­
fasser daher auch die nachfolgenden Blätter zu veröffent­
lichen sich entschlossen, wobei er sich jedoch auf das Bestimm­
teste verwahrt wissen will, die aufgestellten Beispiele we­
der als Chemas, oder etwa gar als Musterbeispiele aufge­
fasst zu sehen. 

Es sollen solche vielmehr nur Handhaben und Stütz­
punkte zum Selbstdenken und Selbstschaffen abgeben, nicht 
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mehr, aber auch nicht weniger; wozu übrigens noch bei­
läufig bemerkt wird, dass solche sowohl von dem Verfas­
ser selbst, als auch noch von Anderen, sowie sie darge­
stellt sind, und zwar mit vollem gutem Erfolge, auch wirk­

lich praktisch ausgeführt worden sind. 



E r s t e r A b s eh n i t t. 

Von der praktischen Unterweisung im zer­
streuten Gefechte nach Waldersee'scher Methode 

im Allgemeinen, mit besonderer Berücksichti­
gung der Vorschriften des Exercir-Reglements 

für die k. k. östreichische Infanterie. 

Da die Tendenz unseres Werkes hauptsächlich dahin 
geht, der Waldersee'schen Methode, da wo solche ent­
weder noch gar nicht, oder doch noch nicht hinlänglich 

bekannt geworden sein möchte, Eingang zu verschaffen, 
so können wir natürlich auch nicht voraussetzen, dass das 
Wal der see' sche Werk sich in den Händen unserer sämmt­
licher Leser befinde, und müssen daher nothwendig die 
Grundprincipien der Waldersee'schen Unterrichts-Me­
thode selbst erst näher darlegen, wodurch wir freilich Ge­
fahr laufen, dem bereits mit dieser Methode vertraut ge­
wordenen Theil unserer Leser nur schon Bekanntes zu 
wiederholen, weshalb wir uns denn auch hierbei so kurz 
als nur möglich fassen wollen. 
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Die Grundlage der Waldersee'schen Unterrichts­
Methode für das zerstreute Gefecht beruht zuvörderst: 

a) auf der sorgfältigsten Ausbildung des einzelnen 
Mannes als solcher für solches und 

b) auf möglichster Anschaulichmachung dessen, was 
gelehrt wird. 

Demgemäss soll denn auch die Ausbildung des ein­
zelnen Mannes: 

c) sofort in einem hierzu geeigneten - nämlich im 
durchschnittenen - Terrain, und zwar 

d) einzeln oder doch nur in kleinen Abtheilungen und 
e) durch Gegeneinanderstellen der Einzelnen reep. der 

kleinen Abtheilungen und 

f) unter Anwendung von Exercir -Patronen erfolgen, 
und zwar der Art, dass: 

g) zunächst das Verhalten des Plänkers in der Verthei­
digung stehenden Fusses zum Gegenstande der Lehre 
gemacht wird, weil hierbei die Benutzung des Ter­
rains und die verschiedenen Feuerarten, worin über­
haupt die gesammte Gefechtsthätigkeit in zerstreuter 
Ordnung inbegriffen ist, am deutlichsten und an­
schaulichsten zu machen steht; dann 

h) das Verhalten beim Angriffe, weil dieses am an­
schaulichsten aus dem Verhalten in der Vertheidigung 
sich ableiten lässt, und endlich 

i) das Verhalten beim Rückzuge, als der schwierig­
sten Form der Vertheidigung, weil diese wieder am 
anschaulichsten aus dem Verhalten beim Angriffe 
abzuleiten steht. 

Das heisst, es soll der einzelne Mann, wie Walder­
see dieses ungemein treffend, S. 65 seines Werkes ausdrückt: 

"nicht nur Schritt für Schritt, sondern so zu sagen 
Schuss für Schuss dazu angeleitet werden, je nach der 
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unmittelbar sich vorfindenden OertlIichkeit und dem Be­

nehmen des ihm gegenüber gestellten Gegners, sich am 

zweckmässigsten zu placiren, zu decken, zu schiessen, 

zu laden und sich zu bewegen." 
Diese Methode entspricht somit auch ganz den in Be­

zug auf die Ausbildung für das Gefecht in zerstreuter Ord­
nung in den meisten Exercir - Reglements, namentlich aber 
in den §. 120 u. s. w. des k. k. östreichischen Exercir-Re­

glements enthaltenen Andeutungen, nur mit dem Unter­
schiede, dass in allen diesen reglementarischen Bestimmun­
gen und namentlich auch in §. 1iO, pos. 1087 des k. k 
östreichischen l{eglements ausdrücklich vorausgesetzt wIrd, 
dass die Mannschaft zuvor eine reglementarische V orbil­

dung auf ebenem Terrain erhalten soll. Da jedoch in 

§. 1 iO pos. 1089 des östreichischell Reglements, das -

leider überall sonst - schmerzlich zu vermissende, strenge 

und positive Gebot sich ausgesprochen findet: 

"Aus dem Plänkeln kein Exercircn in ausge-
dehnter Ordnung zu machen;" 

so wird hierdurch auch die gros se Summe von U ebeln, die 
sonst jener Vorbehalt fast ohne Ausnahme im Gefolge hat, 
für den östreichischen Dienst glücklicher Weise auch so­
fort wieder in der Geburt erstickt; sowie denn überhaupt 

dieser Ausdruck: 
"aus dem Plänkeln kein Exerciren in ausgedehnter 

Ordnung zu machen," 
in unübertrefflicher vVeise ebenso dasjenige Grundübel be­
zeichnat, welches bisher fast allenthalben jegliche gedeih­

liche Entwickelung dieses RO hochwichtigen U nterrichts­

zweiges fast gänzlich unmöglich machte, ja so zu sagen 

in der Wurzel vergiftete, als auch durch den kategori­
schen Imperativ des ausdrücklichen Verbotes ein radicales 
Heilmittel dagegen darbietet und somit im vollen W ort-
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sinne den Nagel mitten auf den Kopf trifrt. -- Bevor wir 

übrigens das nach obigen Grundzügen bei der Unterwei­

sung zu beobachtende Verfahren in einem Cyclus von Bei­

spielen unseren Lesern im Detail anschaulich vor Augen 

zu stenen unternehmen, müssen wir erst noch Einiges: 

k) über die Wahl des Terrains, resp. der U ebungs­

plätze, 
1) über das Maximum der Stärke der zu unterrichten­

den Abthei1nngen, 
m) über die, die U ebllngen leitenden Vorgesetzten, 

n) über den Zweck und den Charakter des Gegenein­

andersteUens zweier Abtheilungen und endlich 

0) über deren Gliederung und Formation, 

vorausgehen lassen. 

Was zunächst die Wahl dpr U ebungsplätze anlangt, 

so bedarf es wohl keiner besonderen Erörterung, dass auch 

selbst einem weniger befähigten Manne die Belehrung über 

sein Verhalten um so mehr einleuchten wird, je mehr das 

für die gerade Matthabende U ebung ausgewählte Terrain 

dem Charakter des Gefechtes, welches man darstellen will, 

entspricht. 
Man wird daher in der Aufsuchung solcher Terrain­

stellen sich keine Miihe verdriessen lassen dürfen, weil 

eine sorgfältige WahI derselben auf den vollständigen Er­
folg von dem entsehiedensten Einfluss ist. Gleichwohl 

wUrde es eine ganz verkehrte Maassregel sein, z. B. für 

die Unterweisung in der Verthei,ligung eine so zu sagen 

unangreifbare Vertheidigungsstellung, d. h. etwa eine ab­
solut unersteigbal'e Felsenwand, oder fnr liie Unterweisung 

im Angriffe fiil' den Gegner eine kaum noch vel'theidi­

gungsfähige ::;tellung, d. h. eine völlig blanke Ebene aus­

zuwahlen. Man muss vielmehr umgekehrt bei der ersten 

Unterweisung in der Vertheidigllng zunächst ein solches 
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Terrain wählen, welches sc hein bar einem Angriffe nur 
wenig erhebliche Hindernisse darbietet, dagegen bei um­

sichtiger Benutzung dennoch eine nicht unerhebliche Ver­
theidigung ermöglicht, und ebenso bei der ersten U nter­

weisung im Angriffe dem Gegner eine scheinbare sehr 

starke Vertheidigungsstellung anweisen. Da es sich hier­
bei nicht um Positionen höheren Styles, sondern nur um 
mehr oder weniger tiefe, mit Hecken u. s. w. besetzte Gra­

ben und Erdrisse, steile, das U nterdenschusskommen begünsti­
gende Abhänge und dergleichen handelt, und da die des­
fallsigen U ebungen zunächst lediglich den Charakter rei­
ner Frontalgefechte tragen müssen und nur eine geringe 
Frontausdehnung erfordern, so wird man bei einiger Uebung 
im Aufsuchen und in der Beurtheilung solcher Terrain­
plätze deren um 80 leichter überall auffinden. Ein Blick 
auf Blatt I und II der beigefügten Pläne, dürfte hinrei­
chen, sogar Generalstäblern das, worauf es hier ankommt 
und was hier gemeint ist, vollends klar zu machen. 

Das Maximum der Stärke der jedesmal zu einer 
U ebung zuzulassenden Mannschaft anlangend, so kann sol­

ches, zumal wenn die Verhaltnisse möglichste Beschleuni~ 
gung der Ausbildung erheischen, um so mehr auf 50 bis 
60 Mann normirt werden, indem man füglich stets ein vol­
les Drittheil, ja zur Noth die Half te der gesammten Mann­
schaft als Zuschauer an der Instruction betheiligen kann. 

Waf\ die, die Uebung leitenden Vorgesetzten anlangt, 
so werden anfänglich - schon in Rücksicht auf die eigene 
Ausbildung - so viel als möglich sämmtliche Compagnie­
Officiere an denselben Theil zu nehmen haben. 

Dagegen wird man da, wo bisher das Plänkeln im 
Sinne eines Exercirens in ausge,lehnter Ordnung betriflben 
worden sein möchte, vorläufig auf eine erspriessliche Mit­
wirkung von ~eiten der Unterofficiere ganz und gar nicht 
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zu rechnen haben, sondern solche vielmehr vor der Hand 
am besten ganz ausser Activität belassen und den Zu­
schauern beigesellen. 

Ist nämlich da, wo bisher das Tirailliren so recht im 
Sinne eines ExercirenB in ausgedehnter Ordnung betrieben 
worden sein sollte, und das wird leider - mehr oder we­
niger - an sehr vielen Orten der Fall sein, schon die 
Mannschaft als total missbildet zu erachten, und es deshalb 
erforderlich solche zunächst, gleich wie Patienten einer 
orthopädischen Heilanstalt, von Grund ans systematisch to­
tal umzubilden, so werden vollends die Unteroffieiere, der 
Mehrzahl nach, sich als wahre Pracht-Exemplare takti­
scher Verkrümmungen und Verknorpelungen erweisen. 
Man wird sich davon leicht überzeugen können, wenn man 
ein Paar, die man noch für die Besten hält, jeden mit 10 
bis 12 Mann einander gegenüberstellt und sie anheisst, 
nach Wal der see' scher Methode zu verfahren. Es wer­
den nicht 5 Minuten vergehen und ihr Latein ist zu Ende 
und sie gehen nach weiteren 5 Minuten mit Hurrah auf 
einander los. 

Gleichwohl würde nichts ungerechter sein, als solche 
desfalls des Mangels an Intelligenz zu bezichtigen. Es 
ist nämlich nicht ihre Schuld, wenn sie so sind, wie sie 
sind, sondern sie erscheinen nur als die reifen Früchte des­
jenigen Samens, der bisher in dieser Beziehung mit vollen 
Händen ausgestreut wurde. 

Das sicherste Mittel auch sie dessen ungeachtet schon 
recht bald zu tüchtigen Helfern umzugestalten, besteht da­
rin, sie vorläufig einer Art taktischer Hungercur zu unter­
werfen, d. h., wie schon erwähnt, sie den Zuschauern bei­
zugesellen und sich vorläufig - scheinbar - um sie ganz 
und gar nicht zu bekümmern. 

Es wird dieses zunächst zur Folge haben, dass sich 
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solche darüber höchlichst verwnndern und mit Kopfschiit­
teIn dem ihnen ganz fremdartig und seltsam bediinkenden 
neuen Treiben zusehen. Dann werden sie anfangen sich 

in ihrer Zuschauerrolle und ob ihrer gänzlichen Nichtbe­

achtung erst sehr zu langweilen, dann sich deprimirt fin­
den. Allmälig werden zuerst die Besseren mit steigendem 
Erstaunen und Interesse die Erfolge der neuen U nterrichts­
Methode bei der Mannschaft wahrnehmen, und da wird 
dann der Augenblick gekommen sein, auch sie wieder mit 

Erfolg zur Mithülfe heranzuziehen. 
Man ertheile ihnen zunächst recht einfache Aufträge; 

lösen sie solche mit Geschick, so sei man mit Lob nicht 

sparsam, wo nicht, so verdamme man sie schweigend aufs 

Neue zur Rolle contemplativer Zuschauer. 
So und auf diese Weise gelang es namentlich auch 

dem Verfasser dieses, einen seiner U nterofficiere, der sich 
anfänglich als ein schier incllrabeler Hurrahschreier mani­
festirte, endlich doch noch hiervon nicht nur vollständig 
zu heilen, sondern sogar zu seinem besten U nterinstrllc­
teur umzuwandeln. Solche Umwande111ngen werden 
überhaupt nichts weniger als zu den Seltenheiten gehö­
ren, wenn anders man hierbei nur mit Gleichmuth und 
ohne U ebereilung zu Werke geht Ulld der Einwirkung des 

anschaulichen Beispiels Zeit gönnt, wirksam werden zu 

kr)nnen. 
Was den Zweck und den Charakter des Gegeneinan­

dersteIlens zWl~ier Abtheilungen anlangt, so besteht solcher 
zunächst darin, nicht etwa eine Gefechtsiibung'darzustel­
len und durchzuführen, sondern das hierzu Erforderliche 
vorerst nur in seinen Elementen zu lehren und anschau­

lich zu machen. 
Es müssen diese Uebungcn daher den Charakter der 

höchsten Einfachheit bewlthnm und dürfen niemals in eigent-
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liches Manövriren so zu sagen ausarten; so wie auch jedes 
Supponiren auf das Strengste zu vermeiden ist j dagegen ist 
es durchaus erforderlich, dieselbe wenigstens zum Theil 
unter Verwendung von Exercier -Patronen vorzunehmen. 

Wa8 die Gliederung resp. die Formation der Mann­
schaft bei derartigen U ebungen anlangt, so ist dabei um so 
mehr von jeder Eintheilung in Züge, Halbzüge, SecHonen 
u. ~. w. gänzlich abzusehen, als der einzelne Mann zunächst 
seine ganze und ungetheilte Aufmerksamkeit lediglich dem 
von ihm individuell zu beobachtenden Verhalten zuzuwen­
den hat. Die bei solchen Uebungen in Thätigkeit gesetzt 
werdende Mannschaft ist deshalb lediglich ihrer Kopfzahl 
entsprechend als eine aus x Plänkerrotten (Kettengliedern) 
zusammengesetzte Plänkerkette anzusehen. 

Dagegen ist sich darüber zu entscheiden ob die Plän­
kerrotten (Kettenglieder), wie bei den meisten deutschen 
Heeren aus zwei, oder wie es im östreichischen Regle­
ment vorgeschrieben ist, aus drei Mann zu bilden sind. 

Letztere Formation hat zumal dann, wenn das dritte 
Glied grundsätzlich aus den besten Schützen und gewand­
testen Leuten gebildet wird, folgende V ol'züge : 

1) Es erhält jede Plänkerrotte in dem Manne aus dem 
dritten Gliede ganz von selbst einen geeigneten Füh­
rer und Vorgesetzten, wodurch - wie schon von 
Rühle von Lilienstern Bd. I, S. 498, seines vor­
trefflichen Handbuchs für Officiere, und von Val e n­
tini in Thl. I, S. 81 der Lehre vom Kriege nachge­
wiesen wurde, die Leitung des Ganzen um so mehr 
sich erleichtert sieht, als die Zahl der zuverlässigen 
Punkte zur Erhaltung der Ordnung sich hierdurch 
vervielfältigt findet. 
Zugleich wird hierdurch verhindert, dass nicht - was 
bei der Formation zu zwei Mann leicht stattfinden 

2 
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kann -~ gerade auf einern wichtigen Punkte uur aus 

ungewandten und wenig intelligenten Lenten zusam­
mengesetzte Plänkerrotten zu stehen kommen, re~p. 

beim Sicherungsdienst auf dem Marsclie die Seiten­

patrouillen nur aus solchen Leuten sich gebildet finden. 

i) Wird das Secundiren im Feuern wesentlich erleichtert 
und zugleich ein regelmässigeres Unterhalten dessel­
ben befördert; beides V ortheile die schwer in die 

Wagschale fallen, sobald man erwägt, dass das Ge­

gentheil einem gewandten Feinde Gelegenheit dar­
bietet, sich der diesseitigen Stellung ungestraft zu 

nähern. 

3) Wird es vermieden, dass nicht schon die Ausserge­
fechtsetzung eines Mannes der Plänkerrotte die Wirk­

samkeit derselben fast gänzlich aufhebt, was bei 

"Valdgefechten, wo das Entstehen von Lücken unter 
Umständen sehr nachtheilige Folgen nach sich ziehen 
kann, besonders zu beachten ist. 

4) Kann bei kleineren, z. n. auf Patrouille entsendeten 
Abtheilungen, wenn sich solche in ein Pläukergefecht 
verwickelt finden, durch die Mannschaft aus dem drit­
ten Gliede der Soutien (Unterstützungstrupp) in der 
Art ersetzt werden, dass solche zuerst aus dem Ge­
fechte gezogen wird und weiter riickwärts eine Re­
plistellung aufsucht, sieh daselbst festsetzt und die 
Weichenden aufnimmt. 

5) Gewährt diese Formation ll1 ihrer Anwendung auf 

den Sicherungsdienst im Marsche den Vorzug, dass 
die Seitenplänker, ohne in ihrer Wirksamkeit aufge­
halten zu werden, nach riickwärts oder seitwärts hin 
Meldungen erstatten können und überhaupt ihre 

Functionen zweckentsprechender auszuiiben vermö-



19 

gen, als wenn sie nur aus 2 Mann sich zusammen­
gesetzt finden. 

Da in der Aufzählung diesel' V orziige der Formation 
der Plänkerrotten zu 3 Manll zngleich auch die N achwei­

sung der Mängel jener zu :2 Mann vollständig enthalten 
sein möchte, so glauben wir eine besondere Recapitulation 
dieser Mängel uns fiiglich ersparen zu können. Unseres 
Erachtens dürfte letztere Formation gegen erst<'re über­
haupt nur da einige V urzüge in Anspruch nehmen können, 
wo es sich darum handelt: 

in geöffneter Ordnung zu exerciren, 
und als Einleitung hierzu die unendlichen Combinationell 
zum Gegenstande der U ebungen zu machen, welche durch 
die Formation der Züge aus dem dritten Gliede aus der 
Linie oder Co]ol1ne, auf der Stelle oder im Marsche, vor­
rück- oder seitwärts, dem Genie der Exercirkiinstler in 
geöffneter Ordnung in reichster Fiille dargeboten worden *). 

Da wir es jedoch hier nicht damit, sondern Dur mit 
einer wahrhaft kriegsmässigen Ausbildung für das Gefecht 
in zerstreuter Ordnung zu thun haben, glauben wir uns fiiglich 
auf die Andeutung beschränken zu können, dass es völlig 
geniigen dürfte, festzusetzen: 

a) Detachirte Züge und Compagnien haben in der Re­
gel aus der Formation zu 3 Gliedern in Plänkerrot­
ten zu 3 Mann auszuschwärmen, wobei der Mann 
aus dem dritten Glied als Führer seiner Rotte fungirt. 

b) Werden selbständige Züge aus dem dritten Gliede 

>i-) Diejenigen unserer Leser, welche das Waldersee'sche Werk: 
Methode zur kriegsmässigen Ausbildung der Infanterie NI' das 
zerstreute Gefecht. Berlin bei Mittler 1848 u. s. w., zur Hand 
haben sollten, ersuchen wir, die tiber diese Art der Ausbildung 
sich verbreitenden §§. 2. 18. desselben doch ja nochmals und 
mit Aufmerksamkeit durchzulesen. 
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formirt, so sind solche eben wohl dadurch auf 3 Glie­
der zu rangiren, dass von der zum Voraus vom rech­
ten Flügel ab mit 1, 2 und 3 nummerirten Mann­
schaft des dritten Gliedes jedesmal 3 Mann zu einer 
Rotte zusammenschliessen, resp. sich hintereinander 
stellen. 

c) Wird es nöthig, einen oder mehrere von den hier­
nach nur noch auf zwei Glieder formirten Zügen der 
Compagnie oder des Bataillons in die zerstreute 
Ordnung aufzulösen, so formiren sich solche zuvor 
ebenwohl erst auf drei Glieder, wobei ein für alle­
mal, die noch dal in befindlichen Gefreiten, Capitu­
lanten, Zugs- und Sectionsflügelleute (als die vor­
aussichtlich ältesten und bestausgebildetsten Leute) 
in das dritte Glied als Rottenführer eintreten. Ist 
hierzu jedoch keine Zeit vorhanden, so haben diese 
Züge ausnahmsweise, ihrer zweigliedrigen Formation 
entsprechend, in Plänkerrotten a 2 Mann auszu­
schwärmen. 

Das östreichische Heglement kennt eine Formation 
von Zügen aus dem dritten Gliede und eine selbständige 
Verwendung derselben nicht; sondern behilft sich in den 
Fällen, wo es darauf ankommt feindliche Plänker abzuweh­
ren, das vorliegende Terrain zu recognosciren, oder den 
weichenden Feind zu verfolgen, mit dem Vorsenden der 
bei jeder Compagnie befindlichen und in das dritte Glied 
eingetheilten Büchsenschützen. Wo diese nicht ausreichen, 
werden zu diesen Zwecken jedesmal ganze oder halbe 
Compagnien aus der Linie entsendet. Obgleich ersteres, 
zumal bei der Bewaffnung dieser Schützen mit Büchsen, 
in vielen Fällen nicht nur ein vollkommen genügendes 
_\uskunftsmittel gewähren und selbst besondere V ortheile ha­
ben möchte, letzteres auch bei der Formation der Bataillone 
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zu 6 Compagnien weniger U ebelständc haben dürfte, als 
bei einer Formation zu vier Compagnien, so steht es aber 
doch in Frage, ob nicht hierin ein Mangel jenes sonst treff. 

lichen Reglt'ments zu erblicken sei. 
Sollte dieses der Fall ~ein, dann wird auch wohl 

schon baldige Abhülfe erfolgen, weshalb wir um so n.ehr 

uns veranlasst fanden, dieser Formation hier eben wohl zu 
gedenken. 

Was sonst noch in Bezug auf das Detail der Ausbil­
dung nach Waldersee'scher Methode zu erörtern bleibt, 
wird am füglichsten jedesmal an hierzu geeigneter Stelle 
der nachfolgenden Beispiele Erwähnung finden, weshalb 
wir somit auch zu diesen übergehen wollen. Da wir je­
doch alle Ursache haben, voraussetzen zu müssen, dass die 
äusseren Verhältniss sich baldigst zu sehr drängenden 
umwandeln und ein vielfach abgekürztes Verfahren erfor­
derlich machen dürften, so haben wir es versucht, diesen 
CyeIus der Uebungen auf 6 bis 8 Hauptübungen zusam­
menzufassen, weshalb die nachfolgenden Beispiele daher 
auch so ziemlich das Maximum dessen darstellen, in was 
man, ohne nicht ganz und gar aus der Methode selber 
herauszutreten, von den ungleich strengeren Vorschriften 
des Wal der see' schen Werkes wird abweichen dürfen. 

Wie selbstverständlich, wird man von die~er Modifi­
cation daher auch nicht den vollen Nutzen und Erfolg der 
reinen Methode erwarten dürfen. 

Gleichwohl wird derselbe aber doch immer noch gross 
und augenfällig genug sein, um alle~ U ebrige gleichsam 
ganz von selber zur Reife und Zeitigung zu bringen. 



Z w e i t e r A b s eh n i t t. 

Erläuternde Beispiele der Waldersee'sehen 

Unterrichts-Methode im Besonderen 

und im Detail. 

Ver t h eid i gun g s t ehe II d c II F u s ses. 

A. Erste Hauptiibung. 

a. Vorbereitungen. 

1. Au~wahl des Uebungsplatzes. 

Auf Plan I. findet sich eine, unfern einer daran her­
laufenden Heer.,trasse, nach allen Seiten sanft abfallende, 

mit alten Eichen und theilweise mit Gruppen von Wach­
holder- und Ginötergebiiöch bewachsene Höhenkuppe darge­
stellt. Längs der Linie m 1 läuH parallel mit dem oberen 
Rande der Kuppe ein alterer, ötellenweise verflachter, stel­
lenweise aber auch noch :2 bis 3 Fuss tiefer Schonungsgra­

ben und 50 Schritte weiter, parallel mit diesem, ein 3 Fuss 
ti"fer neu aufgeworfener Gränzgraben (i k) längs eines aus 
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diehtem Unterholz bestehenden Gehölzes hin. Das Tel'· 
rain zwischen der Heerstrasse und dem alten Schonungs­
graben dient zur Vieh weide , jenes zwischen den beiden 
Schonungsgraben ist mit einzelnem Buschwerk bewachsen. 

Die Erhebung der Kuppe lätist von dem ersten Scho­
nungsgraben (m l) aus einen von der Heerstrasse, etwa von 
t, dahin vorschreitenden Mann erst auf 180 bis 150 Schritte 
wahrnehmen. 

2. Eintheil ung der Mannschaft. 

Zur Vermeidung von Wiederholungen wollen wir die 
Stärke der zu unterrichtenden Mannschaft ein für allemal, 
ohne U nterofficiere. auf 42 Mann oder 14 Rotten it 3 Mann 
annehmen. Für den vorliegenden Fall bestimme man: 

a. zu den Vertheidigern 2/7 Theile = 4 Rotten = 12 Mann 

b. zu den Angreifern 3h " = 6" 18" 
c. zu den Zuschauern 

" =4 " = 12 " 
oone die Unterofficiere 2h 

--~----------------------Summa 14 Rotten = 42 Mann. 

Zu den Zuschauern wählt man zunächst die intelligentesten 
Leute aus. 

Die Mannschaft hat in voller Feldausrüstung mit gan­
zem Gepäck und Schanzzeug auszurücken. Letzteres ist 
zunäch~t an die zu den Vertheidigern bestimmte Mann­
schaft auszugeben; desgleichen erhält jeder Mann 5 Exer­
cir·Patronen. 

Auf dem Uebungsplatze, etwa bei l angelangt, lässt 
man Angreifer und Vertheidiger vor· und einander gegen· 
übertreten und bemerkt nur ganz kurz. 

"So wie sie hier einander in geschlossener Ordnung 
gegenüber ständen, würden, wenn sie mit dem Bajonett 
aufeinander losgingen, vorausgesetzt dass beide Theile 
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gleich brav wären, die Vertheidiger - weil schwächer 
an Zahl - im Handgemenge wohl bald den Kürzeren 
ziehen. Auch im Feuergefecht in geschlossener Ord­

nung würde es ihnen nicht zum BeRten ergehen, wenn 

beide Theile gleich gut schössen. In der zerstreuten 
Ordnung im Feuergefecht einander gegeniiber gestellt, 
wäre das dagegen keineswegs der Fall j denn da könnten 
sich die der Zahl nach Schwächeren immer noch und 
sogar mit V ortheil gegen die der Zahl nach Stärkeren 
vertheidigen. Dieses (zu den V ertheidigern gewendet) 
solle ihnen nun hier gelehrt werden. Sie (zu den An­
greifern gewendet) aber sollten helfen, dieses jenen zu 
lehren, und sie (zu den Zuschauern gewendet) sollten dem 
aufmerksam zusehen und auf alles genau Acht geben, 
damit, wenn an sie die Reihe käme, sie dies sofort ohne 
Fehler auszuführen vermöchten." 

3. Vorbereitende Uebungen der Angreifer. 

Während man sich mit den Vertheidigern und Zu­
schauern nach dem Schonungsgraben m l begiebt, bleiben 
die Angreifer unter einem Officier bei t zurück. Derselbe 
weist diese Mannschaft zunächst jedoch nur ganz im Allge­
meinen an, wie sie sich beim Vorgehen als Plänker zu be­
nehmen haben, lässt dieses im Einzelnen, rottenweise , aus­
führen und solche sodann im nahen Straf'sengraben unter 
Mitwirkung von Unterofficieren, im Knieen, Sitzen und Lie­
gen blind laden, auch das Anschlagen, Zielen und Distance­
schätzen üben, und hiernach zum Schlusse jeden Mann eine 
ExerQir-Patrone laden. 

4. Vorbereitende Uebungen der Vertheidiger. 

An dem Schonungsgraben bei mangekommen, lässt 
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man zunächst die Zuschauer das Gepäck ablegen, Miitzen 
aufsetzen u. s. w., jedoch das Gewehr zur Hand behalten. 

Hierauf macht man die gesammte Mannschaft darauf 
aufmerksam, wie dieses Terrain dem Anscheine nach keines­
weges der Vertheidigung besonders günstig wäre, indem, 
wenn die Vertheidiger auch den Graben m l besetzt hielten, 
der Angreifer durch die vorliegenden Büsche und Bäume 
gedeckt, sich doch ziemlich unbemerkt heranschleichen könne. 

Indessen fügt man (zu den Vertheidigern gewendet) 
leichthin hinzu: 

"Es könne nichts helfen, es sei Befehl, dass sich hier 
vertheidigt werden solle und da müsse es denn auch ge­
schehen. Dergleichen käme überhaupt im Kriege alle 
Tage vor, dass man sich in einem ungünstigen Terrain 
schlagen müsse, weil man sich das nicht immer, ja sogar 
nur sehr selten, 80 auswählen könne, wie man es wohl 
gern haben möchte. 

"So müsse man denn auch hier sehen, wie man sm 
besten zurecht komme. Vielleicht wäre das Terrain am 
Ende doch nicht so ganz übel. Vor Allem möchten sie 
sich einmal da im Graben (m l) rotten weise so placiren, 
wie sie wohl glaubten, dass es am besten sei, und zu 
dem Ende etwa 40 bis 45 Schritte Abstand von einan­
der nehmen." 

Angenommen, die Rotten placirten sich demgemäss in 
a, c, d und J, so begiebt man sich in Begleitung der Zu­
schauer von Rotte zu Rotte, erörtert bei jeder das etwa bei 
ihrer Placirung als mangelhaft befundene, wobei man sich 
vorherrschend an die Zuschauer wendet, sie frägt ob die 
Rotte so und warum? gut oder nicht gut placirt sei, und je 
nach dem Grade der dabei von Einzelnen an den Tag ge­
legten Einsicht solche anheisst die Vertheidiger selber zu 
bescheiden, rcsp. es ihnen vorzumachen. 

2* 
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Indessen muss man sich zunächst damit begnngen, vor 
allem den Frontalschutz und erst nach und nach ganz bei­
läufig auch die Seitendeckung mit zu erörtern. So z. B. 
macht man die bei a placirte Rotte darauf aufmerksam, dass 
solche deshalb hier nicht gut placirt erscheine, weil es 
einem vordringenden Feinde leicht fallen wUrde, durch die 
in der Verlängerung ihres Standortes stehenden Bäume 
hund g gedeckt, sich unbemerkt nahe an solche heranzu­
schleichen und hinter dem dicken Stamme g hervor plötz­
lich und Uberraschend aus grosser Nähe einen verderblichen 

Schuss auf sie abzugeben. 
Man lässt dieses durch einen der Zuschauer anschau­

lich ausführen. 
Indem man sonach die Rotte bei b placirt, bemerkt 

man: 
"Allerdings habe der bei a im Graben liegende grosse 

Stein, fUr den Fall, dass der Feind von q aus dahin in 
die Flanke feuere, eine gute Seitendeckung dargeboten, 
die hier, bei b, fehle. Indessen habe sie ja dem abzuhel­
fen die geeigneten Mittel - nämlich das Schanzzeug 
- zur Hand." 

Man erklärt nun, wie dieses zu machen sei und wie 
- wenn Zeit und Gelegenheit und die Werkzeuge vorhan­
den wären - der Plänker es nie versäumen sollte, sein 
Emplacement sich vortheilhaft herzurichten. 

Man lässt dergleichen Verbesserungen der Emplace­
ments durch die einzelnen Rotten mitte1st des Schanzzeuges 
ausfUhren. 

Sodann geht man zur Rotte bei c und bemerkt der 

selben : 
"Sie habe gehört, warum die Rotte bei a nicht gut 

placirt gewesen sei und deshalb nach h gerückt wäre. 
"Ueberall liesse sich aber solcher Nachtheil nicht eben-



27 

so leicht vermeiden, wohl aber stets sehr ermässigen, 
wenn anders nur die Nebenrotten nicht nur stets gerade 
vor sich hin, sondern auch fleissig rechts und links zur 
Seite aufpassten. Gerade nach den Seiten hin dürfe näm­
lich ein pfiffiger Plänker hoffen seine wirksamsten Treff­
schüsse anzubringen. 

"Selbst der dümmste Feind zeige sich nämlich guten 
Schützen gegenüber bald gewitzigt und liefe nicht mehr 
so leicht geradeaus in den Schussbereich hinein; dagegen 
würde manchmal auch der verschlagenste und schlaueste 
Feind, zumal wenn er hitzig geworden, nicht sonderlich 
auf Seitendeckung Acht geben." 

Man lässt, um dieBes anschaulich zu machen, einige 
der Zuschauer hinter die Bäume h, u und v treten und von 
da nach g und resp. w vorgehen, und bemerkt dabei, wie 
in solchem Falle die Rotten sich untereinander durch leises 
Pfeifen u. s. w. auf dergleichen, was einer oder der anderen 
Gefahr bringen könnte, aufmerksam machen müssten. 

Je nach Beschaffenheit des Terrains ist auch noch 
darauf hinzuweisen, resp. Anleitung zu geben, wie die ein­
zelnen Rotten durch einige nach vorwärts hin aufgewor­
fene Schippen voll Erde, Abstechen der Grabenränder, so­
wie durch Wegräumen der das Zielen hindernden vorste­
henden Gesträuche u. s. w. mitte1st der Zeltbeile oder der 
Seitengewehre, ihre Emplacements wesentlich zu verbessern 
im Stande sind. 

Auf diese Weise wird schon alsbald, ohne den Einzel­
nen zu überladen, weil man ihm immer nur das ihn zu­
nächst Berührende erklärt, doch durch das Medium der Zu­
schauer, die alles mit anhören, in der Masse eine Fülle von 
Ideen und Reflectionen verbreitet. 

Man lässt ferner Rotte für Rotte von ihrem Emplace­
ment aus, so wie dasselbe es bedingt, im Knieen, Sitzen 
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oder Liegen anschlagen und zielen, lehrt das richtige Auf­
legen und macht auf die Folgen aufmerksam, welche ein 
Vel'stopfen der Mündung des Gewehrs durch Erde u. s. w. 
nach sich zieht, und übt das Schätzen der Distancen, indem 
man zu dem Ende einige der Zuschauer sich auf verschie­
dene Entfernungen mehr oder weniger gut gedeckt hinter 
Bäumen postiren und auf diese zielen lässt. 

Hierauf ruft man ~ämmtliche Rotten der Vertheidiger 
zusammen, führt sie auf 100 bis 180 Schritte gegenüber 
ihrer Emplacements, welche inzwischen nach einander von 
Rotten aus den Zuschauern besetzt werden, und macht dar­
auf aufmerksam, wie von jenen Emplacements, stehenden 
Fusses, doch ungleich besser hierher auf den gar nicht oder 
doch nicht wie sie gedeckten Angreifer zu zielen sei, als 
umgekehrt der Angreifer dorthin es vermöge, wie also 
nothwendig das Feuer der Vertheidiger viel wirksamer 
als jenes der Angreifer sein müsse und es ihnen somit nicht 
schwer halten werde, mehrere Feinde todt zu schiessen oder 
zu verwunden, bevor einer der Vertheidiger getroffen wer­
den möchte, und wie also dadurch die Ueberlegenheit 
des Feindes an Zahl gar bald verschwinden würde. 

Man zeigt sodann, wie durch V orstecken kleiner Bü­
sche, Seitwärtssetzen der Kopfbedeckung auf den Graben­
rand, Einrichtung zweier Emplacements und abwechselndes 
Einnehmen derselben u. s. w., der Feind noch mehr über 
den Standpunkt des Vertheidigers getäuscht resp. sm ge­
nauen Zielen und richtigen Treffen gehindet werden könne. 
- Endlich weist man darauf hin, wie hiernach ein gut 
placirter Vertheidiger denn doch eigentlich nur den halben 
Kopf blossstelle, und somit ein kaum handgrosses Ziel 
darbiete, was schon im Schiessen nach der Scheibe - wo 
man doch ganz in aller Ruhe ziele - sehr schwel' zu tref-
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fen sei und wie demnach die Gefahr getroffen zu werden, 
eigentlich sehr gering sei. 

"Da müsste denu einer (fügt man hinzu) ein ganz aus­
gemachter Feigling sein, der den Kopf nicht oben be­
halte, sondern sich etwa wie ein Maulwurf ganz in den 
Graben hinein wiihle." 

'Man erläutert nun, wie in Folge davon, dass die V er­
theidiger hier in zerstreuter Ordnung sich placirt hätten, 
auch der Feind genöthigt sein würde, sie in zerstreuter 
Ordnung anzugreifen, weil wenn er in geschlossener Ord­
nung auf sie los rücke, derselbe bevor er heranzukommen 
vermöge, von allen Seiten her völlig zusammen geschos­
sen werden würde. - Deberhaupt macht man das Deber­
gewicht des Plänkerfeuers gegen das Feuer aus geschlos­

sener Ordnung dadurch anschaulich, dass man die Verthei­
diger in geschlossener Ordnung zusammen zieht und gegen­
über den durch Zuschauer besetzten Emplacements Glieder­
und Batallionsfeuer blind ausfUhren lässt, und dabei darauf 
hinweist, wie hiergegen jene Plänker sich zu benehmen 
haben würden. - Endlich bemerkt man: um gut zu schie­
ssen sei es erforderlich, dass das Gewehr richtig geladen 
sei und sicher losgehe. Im Stehen sei es keine Kunst zu 
laden, denn da gehe dasselbe zur Hälfte von selbst, aber 
im Sitzen, Knieen und Liegen müsse man mit grösserer 
Sorgfalt laden, weil das Pul ver nicht so leicht von selbst 
den Lauf hinab gleite ; dies sollte ihnen vorher auch noch 
gezeigt werden. 

Man lässt die Vertheidiger ihre Emplacements wieder 
einnehmen, nachdem man sie avertirt hat, dass, um ihnen 
auch die richtige Distance zu bemerken, der Unterofficier 
iC auf 100 Schritte (längs p q) der Unterofficier y aber auf 
200 Schritte (längs r 8) vor der Frontlinie vorbei gehen 
würde und sie demnach an Bäumen, Büschen u. s. w. an 
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denen dieselben vorbei kämen, diese Distancen, so wie 
durch Zwischenpunkte die Entfernungen von 50 und 150 

Schritte leicht sich merken könnten. 
Hiernach lässt man die Rotten, jede in der ihrer Pla­

cirung angemessensten Weise, im Sitzen, Knieen oder Lie­
gen, ein paarmal blind und endlich eine Exercier -Patrone 
laden und weist solche streng an: 

nicht weiter als auf 180 höchstens 200 Schritte und 
überhaupt nur dann zu feuern, wenn sie gewiss anneh­
men könnten, zu treffen. 

b Ausführung der Uebung. 

Der die Angreifer befehligende Officier ist inzwischen 
heran berufen und genau instruirt worden. - Er hat dem­
gemäss auf ein verabredetes Signal die Angreifer, der Linie 
der Vertheidiger paralell auf 300 Schritte Entfernung ge­
gen über , ebenwohl in Plänkerlinie aufgelöst, aufzustellen 
und zwar, da erstere etwa 120 bis 130 Schritte Ausdeh­
nung hat, mit circa 30 Schritten Rotten - Abstand. - Auf 
jedem Flügel ist ein Unteroffieier zu postiren der die Di­
rection anzugeben und zu verhindern hat, dass kein Ueber­
flügeln stattfinde; sich jedoch alles Instruirens , Zurufens 
u. s. w. durchaus enthalten muss. 

Der Mannschaft ist streng einzuschärfen: 
nicht früher als auf 200 Schritte das Feuern zu begin­

nen und überhaupt nur dann zu schiessen , wenn anzu­
nehmen ist dass einer der Vertheidiger getroffen wer­
den könne; auf 200 Schritte Entfernung etwas anzuhal­
ten um sich zu orientiren und die Placirung der Ver­
theidiger zu erkennen, dann allmälig bis auf 150 und 
100 Schritte vorzugehen und hier halt zu machen. -
Nur Einzelne könnten, wenn die Gelegenheit hierzu be-
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sonders günstig sei, noch weiter und bis auf 80, selbst 
bis auf 50 Schritte an den Feind herangehen. 

Die Zuschauer werden zuerst bei e gesammelt um von 
da aus das Anrücken der Angreifer in Front mit anzuse­
hen, dann geht man mit ihnen nach g und h, um das ge­
genseitige Verhalten von seitwärts her zu beobachten. -
Während der Ausführung der Uebung unterlässt man jede 
Einmischung in dieselbe, dagegen unterhält man sich mit 
den Zuschauern über das wahrnehmbar werdende richtige 
oder unrichtige Benehmen des einen oder anderen Theils. 
- Man wird sich dabei sehr bald überzeugen welches 
lebhafte Interesse die Zuschauer an dem Vorgehenden neh­
men, und wie es ihnen grosses Vergnügen gewährt, was 
sich namentlich durch ungewöhnlich lebendige und unbe­
fangene Redseligkeit unter einander kund geben wird, die 
man ja nicht störe. 

Glaubt man, dass der grössere Theil der ausgegebe­
nen Patronen sachgemäss verfeuert sei, so lässt man HaI t, 
Feuer vorbei und Zusammen signalisiren.- Man stellt 
nun die Angreifenden den Vertheidigern gegenüber und 
tritt mit den Zuschauern dazwischen. Diejenigen, die etwas 
gut gemacht haben belobt man öffentlich, denen die Feh­
ler gemacht haben, macht man diese bemerklich; sehr augen­
scheinliche Fehler lässt man durch Zuschauer, die sie 
ebenwohl gesehen, vielleicht zuerst wahrgenommen haben, 
den Betreffenden an Ort und Stelle wiederholen, und dann 
zeigen wie sie es anders und besser hätten machen 
sollen oder können. - Ganz besonders mache man die 
Mannschaft auch auf den Umstand aufmerksam und über­
zeuge sie durch den Augenschein, dass die Deckung im 
Liegen, selbst hinter der unbedeutendsten Erderhöhung, der 
Deckung hinter Bäumen und im Stehen fast stets vorzuzie­
hen sei und dass daher nur dann, wenn man hinter einern 
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Baume auf der Erde liegend, keinen wirksamen Schuss ge­
gen den ebenfalls liegenden Feind anzubringen vermag, 
ein rasches Aufspringen nnd Abgeben des Schusses im Ste­
hen geboten erscheine. 

c. Wiederholung der Uebung. 

Man formirt hierzu die Angreifenden, m gleicher 

Stärke wie vorher aus den bisherigen Vertheidigern und 
einem Theile der Zuschauer, die Vertheidiger aus dem 
Reste der Zuschauer und einem Theile der vorigen Angrei­
fer, die übrig Bleibenden treten als Zuschauer zur Seite. 
- Man ermahnt die neuen Angreifer, die vorgekommenen 
Fehler ihrer Seits zu vermeiden. - Die neuen Vertheidi­
ger werden angemessen instruirt, auch stellt man es den­
selben frei neue Emplacements einzunehmen. - Die Zu­
schauer sind dabei, in der Art, wie schon angegeben, mit 
heranzuziehen und gesprächsweise zu belehren. 

Ist hiernach die Wiederholung der Uebung beendigt, 
alsdann abermals Versammlung der Mannschaft und Reca­
pitulation der vorgekommenen Fehler. 

Da auf die Auffassung8fähigkeit des gemeinen Mannes 
jegliche Ueberblirdung mit Instruction stets nur verwirrend 
und abstumpfend einwirkt, so hat man es mit einer solchen 
zweimaligen U ebunglder Vertheidigung vorerst bewenden zu 
lassen, gleichwohl werden aber doch nach kurzer Ruhe­
pause noch folgende Schlussiibungen und zwar namentlich 
während des Heimmarsches mit Nutzen vorgenommen wer­
den können. 
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d. Schlussübungen. 

Da es ohne Zweifel vorgekommen sein wird, dass ein 
oder der andere der Angreifer, obgleich auf freiem Terrain, 
doch gebückt und langsam sich heranzuschleichen ver­
suchte, so weise man das Verkehrte eines solchen Handeins 
dadurch nach, dass man mehrere erst auf einen der Art 
sich Heranschleichenden und dann auf einen anderen, wel­
cher im Zickzack und in raschen Sprüngen von Baum zu 

Baum vorgeht, anschlagen, zielen und ein Zündhütchen ab­
feuern lässt. 

Ebenso wird es vorgekommen sein, dass bei den An­
greifern oder Vertheidigern Gewehre versagt haben. -
Man nehme alsdann hiervon Anlass zu bemerken, wie, wenn 
solches Versagen durch mangelhafte Ladung oder über­
haupt durch schlechte Instandhaltung des Gewehrs häufig 
vorkommen sollte, alsdann daraus, namentlich für die Ver­
theidigung, nothwendig grosse Nachtheile erwachsen wiir­
den, indem man sich z. B. folgender Gestalt hierüber 
äussert: 

"Wenn da so ein Paar Leute wie der IJJ und y in einer 
Plänkerlinie sich befänden, die ein Zündhütchen nach 
dem anderen losplatzen, ohne den Schuss loszubekommen, 
so müsse das der Feind mit der Zeit doch wohl auch 
merken und wUrde dann derselbe sich das zu Nutze ma­
chen, rasch auf dieser Stelle vordringen, und ihnen eins 
auf den Pelz brennen. - Aber hiermit nicht genug, kä­
men auch noch deren Kameraden mit in Gefahr dadurch 
in die Flanken gefasst und ob der liederlichen Wirth­
schaft solcher schlotteriger Kerls, krumm und lahm oder 
gar todt geschossen zu werden. Deshalb sei es denn 
auch nöthig, streng darauf zu halten, dass die Waffen 

3 
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stets in tadellosem Stande erhalten wUrden, und mUsse 

ein guter Soldat, da er nie wissen könne, wann und wo 
er sein Gewehr zu gebrauchen nöthig habe, dasselbe wie sein 
Auge im Kopfe wahrnehmen und nicht eher an Essen, 
Trinken und Schh.fcn denken, bis er es nicht wieder in 
völlig guten Stand gesetzt habe. Dazu müsse auch einer 
den anderen förmlich anhalten, da jeder durch die Nach­
lässigkeit eines anderen, der sein Neben- oder Hinter­
mann werde, in schweren Nachtheil gebracht werden 
könne. - Im Soldatenstande hänge überhaupt Alles 
tausendfältig zusammen und wo einer Etwas versäume, 
hätte nicht nur ein solcher allein, sondern auch gar 
leicht die Korporalschaft oder die ganze Compagnie Schaden 
und Nachtheil davon. - Darum gäbe es auch im Dienste 
keine sogenannten K lei ni g k e i t e n, die man nur 80 

obenhin abmachen könne, sondern es müsse Alles ohne 
Unterschied mit der grössten Genauigkeit und Pünktlich­
keit betrieben werden. Ueberhaupt sei Alles in den, den 
Soldaten ertheilt werdenden Instructionen wohl überlegt 
und habe seine guten Gründe. - 1Venn da z. B. Einer 
oder der Andere vielleicht schon gedacht haben sollte, 
es möchte wohl einerlei sein, ob bei dem oder jenem 
Gewehrgriff der Daumen so oder so am Schafte läge, der 
habe sich daher sehr geirrt." 

Man ruft einen Mann vor, lässt ihn einen beliebigen 
Gewehrgriff nach Tempos vorschriftsmässig vormachen und 
weist nach, warum dieses so und nicht anders geschähe etc. 

e. Erörterungen und Erläuterungen zur ersten 
Hau ptübun gin der Vertheidi gung. 

Da wir es uns zur Aufgabe gestellt haben, die Wa 1-

der see' sehe Unterrichts - Methode im Detail zu erläutern, 
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so haben wir geglaubt, namentlich in Bezug auf die erste 

U e bun g auch in das geringste Detail eingehen zu müssen, 
was jedoch fortschreitend immer weniger erforderlich sein 
wird. - Besonders aber sind wir der Ansicht, dass was 
die richtige Placirung des einzelnen Mannes betrifft, gar 
nicht sorgfältig und detaillirt genug instruirt werden könne. 

Einmal bildet das richtige Emplacement die Grund­
lage der ganzen Gefechtsweise in zerstreuter Ordnung und 
dann ist solches keineswegs eine leicht auszuübende Sache, 
sondern erheischt nicht geringe Umsicht von Seiten des ge­
meinen Mannes. 

Es handelt sich nämlich dabei um nichts geringeres, 
als zwei sich diametral entgegenstehende Forderungen, 
nämlich uubehinderte Anwendung der eigenen Schusswaffe 
mit Selbstschutz gegen das feindliche Geschoss zu verein­
baren. - Erstere erfordert aber völlig freie Umsicht, also 
erhöhten und deshalb nach allen Seiten hin blossgestellten 
Standpunkt, während letzterer am vollkommensten durch 
Versenkung unter das Niveau des feindlichen und damit zu­
gleich auch des eigenen Gesichts- und Schussbereiches er­
zielt wird. 

Wenn sich daher hin und wieder die Aeusserung laut­
bar macht: 

Ach was! Placiren,Decken? Wenn es Ernst ist, 
decken sich die Kerle schon ganz von selber! 

so bedenken die, die solches thun, wohl ~chwerlich was sie 
sagen, und wie pflichtwidrig und strafbar das ist, 
was sie andeuten! 

Diejenige Deckung, die alsdann und in solcher 
Weise von der Mannschaft geübt wird, ist nämlich ihrer 
Natur nach nichts anderes, als ein schandbares, feigherzi­
ges Verkriechen. 

Die Schlechten - und deren giebt es. unter jeder 
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Truppe - werden sie am ersten zur Anwendung bringen, 
wo nur ir gen d dazu Gelegenheit v orhanden ist; denn dass 
man in einem tiefen Graben, oder hinter einem mannshohen 
Raine zusammen gekauert gegen das feindliche Geschoss 

gedeckt ist, braucht man auch dem dümmsten Musketier 
nicht erst noch weitläufig vorzudemonstriren und anschau­
lich zu machen. - Aber dieses Beispiel wird alsdann auch 
gar bald unter den Mittelguten - und das ist überall 
die Mehrzahl - Nachahmung finden, und sonach werden 
zuletzt nur noch die Allerbesten - und das sind überall 
nicht gar viele - das Haupt im Niveau des feindlichen 
Schussbereiches, resp. der eigenen Waffenwirksamkeit, hoch 
behalten. - Dadurch wird aber die Kraft der Vertheidi­
gung natürlich auf ein Minimum herabgesetzt werden und 
kann natürlich auch eine solche Deckung von den höheren 
Führern nicht unbemerkt und ungerügt bleiben. 

Der Compagnie-Chef in dessen Compagnie sie sich 
bemerklich macht, wird sich daher genöthigt sehen, statt 
das Gefecht von einem übersichtlichen Standpunkte aus zu 
leiten, gleich einem Biittel in der Plänkerlinie umher 
zu laufen und die :Feiglinge durch Fusstritte und Säbel­
hiebe aufzustöbern und zu ihrer Schuldigkeit anzuhalten.­
So und in dieser Art wird er in der Stunde der Erprobung 
die in Zeiten der Ruhe aus geistiger und leiblicher Träg­
heit und Bequemlichkeit, Eigensinn und Vorurtheil geübte 
Versäum niss mit Ehre und Reputation theuer, sehr theuer 
büssen mÜRsen. - Es würde nicht schwer fallen, hierfür 
sehr eclatante Beispiele aus alter, so wie auch aus neuer 
und neue ster Zeit anzuführen; aber exempla sunt odiosa, sagt. 
der Lateiner. 

Demnach erscheint es auch als eine Hauptaufgabe der 
militairischen Vorgesetzten, keine Gelegenheit vorübergehen 
zu lassen, immer wieder aufs Neue dahin zu wirken, dass 
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die gesammte Mannschaft über: s ich decken oder eine 
deckende Stellung einnehmen, nicht (was bei einer 
ungenügenden Instruction leicht geschehen kann) erst noch 
recht verwirrende, sondern richtige Begriffe empfange und 
dass solche bei ihr in Fleisch und Blut übergehen, was je­
doch am sichersten alsdann erfolgt, wenn man solche sich 
allmälig von selber entwickeln lässt und eR streng vermei .. 
det sie der Mannschaft mit einem Male, gleichsam mit Ge­
walt, eintrichtern zu wollen. 

Uebrigens wird schon gleich bei dieser ersten Uebung 
nach Waldersee'scher Methode der Unterrichtende sich 
überzeugen, daRs die bei der Ausführung des Angeordneten 
vorkommenden Fehler und die zu Tage tretende Unge­
schicklichkeit Einzelner, weit entfernt ein U ebelstand zu 
sein, vielmehr als die kräftigste Handhabe zur Anschau­
lichmachung des zu Lehrenden Rich ergeben. DemgemäsR 
ist daher auch nicht sowohl dem Betreffenden hierüber eine 
directe Rüge zu ertheilen, sondern vielmehr das Fehlerhafte 
in einer - zunächst aus Anlass desselben - den Zuschauern 
zu ertheilenden Bel e hr u n g auseinander zu setzen. U eber­
haupt ist alle Instruction nicht sowohl den Betreffenden 
direct zu ertheilen, sondern den Zuschauern zu erläutern. 
Hierdurch wird aber: 

1) nicht nur vermieden, dass der zu Instruirende, was 
bei einer direeten Instruction sehr häufig, zumal bei 
ängstlichen Leuten, stattzufinden pflegt, sich befan­
gen fühlt, sondern es wird auch 

2) der Rüge und Zurechtweisung der scharfe, häufig 
nur noch ängstlicher machende Stachel abgestumpft, 
und endlich 

3) der Unterrichtende davor bewahrt, über daR vorge­
kommene Ungeschick sich zu ereifern und aufzu­
brausen, sondern es ihm ungemein erleichtert, sich 
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den für eine gedeihliche Instruction so nothwendigen 

Gleichmuth zu bewahren. -
Sonach werden durch diese Unterrichts - Methode die 

den Unterricht Ertheilenden nicht minder, als die den Un­
terricht Empfangenden gleichmässig einer höheren Stufe 

der Ausbildung entgegen gefuhrt. 

B. Zweite Hauptübung der Vertheidigung 

stehenden Fusses. 

a) Vorb erei tungen. 

Da die zweite U ebung in der Vertheidigung vielfach 
in einem Nachholen und Ergänzen der ersten Uebung be­
stehen wird; so dürfte es, um die Mannschaft nicht durch 
neue Eindrücke zu verwirren, am vortheilhaftesten erschei­
nen, dieselbe auf dem nämlichen Terrain wie die erste aus­
zuführen. Dagegen wird die Eintheilung der Mannschaft 
im Laufe derselben eine vielfach wechselnde sein müssen. 

Wie schon erwähnt (wir glauben dies nicht oft genug 
wiederholen zu können), berullen die Grundelemente der 
Gefechtsweise in zerstreuter Ordnung auf der ri c h t i ge n 
Benutzung der Terrainvortheile und im si c her e n Schies­
sen. - In Rücksicht hierauf dürfte es sehr räthlich sein, 
dieser zweiten U ebung einen theoretischen Vortrag (ver­
bunden mit praktischer Anschaulichmachung einer falschen 
Auffassung) des Begriffes: eine deckende Stellung 
einzun e hme n, vorangehen zu lassen. Demzufolge be­
gebe man sich alsbald mit der gesammten Mannschaft an 
den Schonungsgraben l m, Plan I., lasse zur Erleichterung 
das Gepäck ablegen, und beginne etwa folgenden Vortrag : 

"In der vorigen U ebung sei ihnen anschaulich ge­
macht worden, wie eine Abtheilung, die keine Aussicht 
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gehabt haben würde ihrem überlegenen Gegner in ge­
schlossener Ordnung einen erfolgreichen Widerstand lei­
sten zu können, dieses dadurch ermöglicht habe, dass sie 
zur zerstreuten Ordnung übergegangen wäre, wodurch 
sie befähigt worden sei, die hier befindlichen, dem ersten 
.Anscheine nach wenig erheblichen Terrainvortheile zu 
sehr förderlicher Deckung zu benutzen . .Aber alles habe 
seine Grenze und könne missbraucht oder missverstan­
den werden, so auch namentlich 

die Benutzung der Terrain-Gegenstände 
zur Deckung. 

Die Hauptsache in einem Gefecht sei nämlich: zu fee h­

ten; also in einem Schützengefecht: zu schiessen. -
Ein Schütze oder Plänker dürfe sitlh daher auch nur 
in so w ei t decken, oder Terraingegenstände zur De­
ckung benutzen, als er hierdurch nicht verhindert werde, 
auf den Feind z.u feuern, sonst sei seine Deckung 
nichts nütze. - Das solle ihnen sogleich einmal recht 
anschaulich gemacht werden." -

Man ruft wo möglich einen Mann auf der durch seine 
geistige Beschränktheit ohnehin schon zur Zielscheibe der 
Spöttereien seiner Kamer<1den geworden ist, und heisset 
ihn an, sich an einer tiefen Stelle platt in den Graben hin­
einzulegen. .Alsdann fährt man zur Mannschaft gewendet 
in folgender Weise fort: 

"Der N.N. da sei z. B. in dieser Weise allerdings 
trefflich gegen feindliche Kugeln gedeckt, aber so könne 
auch er Niemanden etwas zu Leide thun; wenn daher 
eine ganze Plänkerlinie, die, um sich zu vertheidigen, 
diesen Graben besetze, sich ebenso decken wolle wie 
der N.N. gedeckt sei, so würde der Feind natürlich we­
der Gefahr noch Hinderniss finden bis zum Graben hin 
vorzurücken. - Da angekommen, werde er sich freilich 
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wundern, ihn voll solcher Kerle liegen zu finden, und 

unfehlbar alsbald anfangen, sie mit dem Bajonet und 

Kolben auf zu k i t z e 1 n um sie zu Gefangenen zu ma­

chen; beiläufig bemerkt, das grösste Elend was einen 

Soldaten treffen könne. Wollten sich die GrabenkerIe 

zur Wehre setzen um dem zu entgehen, so würde es 
ein Handgemenge geben in welchem der Feind, wenn 

stärker an Zahl, die Ueberhand behalten müsse. Woll­
ten die ersteren aber, um dieses zu vermeiden, ausreis­

sen ehe der Feind ganz dicht herangekommen sei, dann 
würde der sich nicht faul finden lassen, hinter ihnen her­

zuschiessen, und in solcher Nähe auch eine Menge, zu­
mal beim Herauskrabbeln aus dem Graben, auf den 

Pelz treffen." -
Man befiehlt, um dieses anschaulich zu machen, dem 

im Graben liegenden Mann aufzuspringen, um nach dem 

Wäldchen hin (nach e) zu entspringen, die übrige Mann­

schaft aber schlägt auf denselben an, zielt und drückt ab. 
Darauf fährt man fort: 
"Eine derartige, anfänglich gar schön erscheinende 

Deckung ergäbe sich mithin am Ende vom Liede als 
eine ganz übel gewählte. Freilich sei nicht anzunehmen, 
dass in einer PlänkerIinie sich viele befinden würden, 
die aus Dummheit eine solche Deckung nehmen möch­
ten, wohl aber könnten sich welche darunter befinden, 
die das aus Fe i g h e i t thäten, und wenn deren Viele 
wären, dann würde es ungefähr so gehen, wip es eben 
gezeigt worden sei. 

"Feigheit sei aber ebenso das schwerste, als das 
ver ä c h tl ich s t e militärische Verbrechen, darum be­
stimme auch der nte Kriegsartikel, dass, wer im Ge­
fechte den Anfang zur Flucht mache oder sich zu fech­

ten weigere, von Jedem, also namentlich auch gleich 
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von dessen Hinter- oder Nebenmanne niedergemacht wer­
den dürfe und derselbe, wenn dieses nicht geschähe, je­
denfalls nachträglich kriegsrechtlich erschossen werden 
solle. Wer aber aus Fe i g h ei t, statt sich so zu placi­
ren dass er seiner Pflicht gemäss fechten, d. h. auf den 
Feind schiessen kann, sich so verkriecht dass er dies 
nicht vermag, der weigert sich zwar nicht mit Worten, 
wohl aber recht augenscheinlich mit Werken, unn 
verwirkt daher gleiche Strafe; wenn dies aber von gan­
zen Abtheilungen geschehen sollte, so wUrde nach Be­
stimmung des nten Kriegsartikels der zehnte Mann 
kriegsrechtlich erschossen, die übrigen aber infam und 
ehrlos erklärt werden. - Das möchten sie daher wohl 
in Acht behalten und emgedenk bleiben, <lass sie zwar 
dahin trachten mUssten, sich zu schlauen und geschick­
ten Plänkern auszubilden, damit sie mit V ortheil fechten, 
d. h. den Feind erfolgreich beschiessen könnten, dabei 
aber sorgsam vermeiden, dass die Terrainbenntzung 
nicht in Verkriechen ausarte. Deshalb sollten sie sich 
auch stets untereinander auf solche Fehler aufmerk­
sam machen, und wenn ein oder der andere zum Ver­
kriechen Neigung an den Tag lege, dies den V orgesetz­
ten, welche das nicht immer so genau als die N eben­
und Hinterleute gewahr zu werden im Stande seien, 
alsbald melden, damit nicht etwa in der Compagnie ein 

Hundsfott gross gezogen werde." 
Bevor man hierauf zur eigentlichen Hauptübung über­

geht, kann man auch erst noch die Frage stellen: 
"Am Schlusse der vorigen Uebung wäre bemerkt 

worden, dass, wenn wegen schlechter Instandhaltung 
oder wegen fehlerhaftem Laden, einer oder gar mehre­
ren Plänkerrotten die Gewehre versagten, dieses vom 
Feinde sehr zu seinem V ortheil benutzt werden könne.', 
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"In welcher Art kann dieses geschehen?" 
Wenn man hierauf entsprechende Antwort erhaiten 

hat, so fährt man fort: 
"Ganz der nämliche V ort heil entstehe aber für den 

Feind, wenn die drei Mann einer Rotte zu hitzig im 
Feuern sind und zu rasch hinter einander her feuern, so 
dass alle drei fast gleichzeitig mit Laden beschäftigt 
sind; zumal solches mit scharfen Patronen, besonders 

im Knieen, Sitzen und Liegen, mehr Zeit erfordere, als 
im Stehen." -

Um dieses anschaulich zu machen placire man vier 
Rotten der schwerfälligsten und am wenigsten geübten 
Leute in a, b, c und d, und auf 150 Schritte diesen gegen­
über 5 bis 6 Rotten der gewandtesten und intelligentesten 
Leute. Jeder Mann erhält drei Exercirpatronen, von de­

nen sofort eine einzuladen ist. - Die Rotten bei a, bund 
c sind anzuweisen, alsbald auf das erfolgende Signal kurz 
hintereinander her sämmtlich ihre Gewehre abzufeuern, so­
dann aber so langsam wieder zu laden, wie wohl mit 
scharfen Patronen erforderlich sein möchte; weiter aber 
nur insofern zu feuern, wenn sie Zielpunkte fänden. Die 
Rotte bei d ist anzuweisen, schon von Haus aus nur dann 
zu feuern, wenn sie Zielpunkte fände, und sich überhaupt 
so zu verhalten, dass wenigstens immer ein Mann der 
Rotte geladen habe. Die Angreifer sind zu instruiren, so­
bald die in a, bund c postirten Rotten zuerst Feuer gege­
ben haben würden, es zu versuchen, wie weit sie gegen 
dieselben vorzudringen vermöchten, bevor solche im Stande 
sein würden wieder schussfertig zu werden; dabei jedoch 
auf das Seitenfeuer der Rotte d Acht zu hl\ben und nicht 
weiter als auf 50 Schritte sich den Vertheidigern zu 
nähern. 

Sämmtlicher Mannschaft ist endlich noch auf das 
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strengste anzubefehlen, gleich auf den ersten Ton des Sig­
nals: "Halt, Feuer vorbei!" sofort das Feuer einzu­
stellen, und ein Jeder auf dem Platze zu bleiben, wo er 
sich eben befindet. 

Mit dem Rest der Mannschaft begiebt man sich hinter 
die Rotten c, d, und lässt nun die U ebung beginnen. Ist 
dieselbe vollzogen, so versammelt man wieder die gesammte 
Mannschaft und nimmt erneuten Anlass zu sachgemässer 
Instruction, wobei man schliesslich hinzufügt: 

"Um Uebelstände, wie die hier anschaulich gemach­
ten zu verhindern, werde hiermit ein für a 11 e mal 
bestimmt, dass, ganz besondere Umstände ausgenommen, 
von den drei Mann einer Plänklerrotte ei n Mann stets 
völlig schussfertig sein müsse, resp. erst dann wieder 
feuern dürfe, wenn von den anderen beiden im Laden 
begriffenen Leuten der Rotte wenigstens ein e r hiermit 
v ö 11 i g zu Stande gekommen sei. 

" Wer hiergegen künftig fehle, würde dafür bestraft 
werden, eben so auch jeder, der künftig hin nicht schon 
auf den ersten Ton des Signals: "Halt! F eu e r vor­
bei!" alsbald das Feuer einstelle und wie angenagelt 
auf dem Platze verbleibe, auf dem er sich im selben 
Moment befände." -

Auf diese beiden Gebote ist von da an mit der grös8-
ten und consequentesten Strenge zu achten, indem man 
diejenigen die dagegen fehlen, zunehmend auf das nach­
drücklichste bestraft, und in dieser Beziehung selbst den 
gewandtesten und eifrigsten Leuten durchaus nichts, ja ge­
rade ihnen am wenigsten, nachsieht. 

Es bilden diese beiden Gebote nämlich den A n k er 
der taktischen Disciplin der Uebungen in zerstreuter 
Ordnung, das Samenkorn des sogenannten Appells und sind 
daher von der grössten Wichtigkeit. 
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b. Ausfuhrung der Hauptüb:Ung. 

Man lässt die Mannschaft wieder das Gepäck aufhän­

gen, bestimmt sechs Rotten zu Vertheidigern, acht H.otten 

zu Angreifern und lässt an jeden Mann mnf Exercirpatro­
nen austheilen. 

Von den Angreifern werden vier Rotten auf 200 

Schritte dem Schonllngsgraben gegenilber in der Linie r 8 

als Plänker aufgelöst; vier Rotten aber geschlossen als 

Unterstützungstrupp (Soutien) unten einem Unterofficier 

dahinter aufgestellt. - Man instruirt zunächst populär über 

die Bedeutung und den Zweck eines solchen U nterstützllngs­

trupps und bemerkt: 

"Sie - die Plänker - sollten den gegenüberstehen­
den Feind angreifen, jedoch langsam und nicht näher 
als bis auf 100 Schritte gegen denselben vorgehen, sich 
auch namentlich: 

1) möglichst gedeckt heranschleichen, 
:2) nur dann feueru, wenn sie annehmen könuten zu 

treffen, und deshalb nicht bloss gerade aus, sondern 
auch häufig seitwärts ausschauen. 

3) darauf achten, dass stets wenigsten5 ein Mann der 
Rotte schussfertig sei." -

Während dieses Vorgehens solle der U nterstützungs­

trupp möglichst verdeckt über r gegen q hin vorgehen, 
sich dabei ebenwohl in eine Plänkerkette auflösen und ver­

suchen, von q aus, die Linie a f in der Flanke zu beschies­
sen; weshalb der diesen Unterstiitzungstrupp führende U n­
terof/Jeier noch besonders zu instruiren ist. 

Von den Vertheidigern werden drei Rotten auf der 
Linie af im Schonungsgraben placirt; drei I~otten aber ge­
schlossen etwa in e, am Rande des Wäldchens als U nter-
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stützungs trupp postirt. Man instruil't die Vertheidiger, 
ebenso wie die Angreifer, über Zweck und Bedeutung 
eines UnterstHtzungstrupps (Soutien) und bemerkt den­
selben: 

"Sie bildeten den linken Flügel einer nach l hin sich 
erstreckenden Plänkerlinie, welche vom Feinde in der 
Front angegriffen werden würde. WahrscheinIich dürfte 
derselbe aber auch ver~uchen, sie iiber q in der Flanke 
zu fassen; dem solle alsdann der Unterstützungstrupp 
entgegen treten. Wie dies am besten zu bewirken sei, 
das lasse sich jedoch zum Vor aus noch nicht bestim­
men. Vielleicht wiirde es zweckmässig sein, den Feind 
von e k aus, hinter den Biischen verdeckt stehend, zu 
beschiessen; vielleicht müsse der Soutien nach a m vor­
gehen; vi.elleicht sähen die Rotten a f sich genäthigt, 
nach a n oder an den Rand des Wäldchens zuriickzu­
weichen." -

Man lässt nun das Zeichen zum Beginn der U ebung 
ertheilen. 

Im Verlaufe derselben frägt man die als Zuschauer 
um sich versammelten U nterofficiere, wie sich der U nter­
stützungstrupp des Vertheidigers ihrer Meinung nach zu 
verhalten, resp. wie er einzuwirken habe, und bel'ichtigt 
dabei zu Tage tretende irrige Ansichten. - Richtige An­
sichten werden approbirt und ueljenige, der solche geäus-
8ert hat, beauftragt, das Commando des U nterstiitzungs. 
trupps zu übernehmen und dieselben zur Ausführung zu 

bringen. 
Gegen den Schluss der Uebung lässt man die Rotten 

der Vertheidiger successive nach dem Rande des Wäld­
chens in die Linie k e i zurückgehen. Hierauf "H a lt 
Fe u e I' v 0 I' bei", und nach e zusammen. 

Man recapitulirt hier die vorgekommenen Fehler, er. 
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örtert, ob das Seitenfeuel' von q her der Mannschaft bei af 
wirklich sehr gefährlich gewesen sein würde und ob der 

Rückzug nach k e nicht noch grösseren Verlust zur Folge 
gehabt haben dürfte. Man sucht dies durch verschiedene 
Detailübungen anschaulich zu machen. - Zum Schlusse 
bemerkt man: 

"Hieraus gehe hervor, dass das Vorrücken des Feindes 
in der Flanke, das sogenannte U eberflügeln, an und für 
sich eben noch nicht viel zu bedeuten habe und erst 
dann gefährlich werde, wenn derselbe dadurch in den 
Stand gesetzt würde, die sich vertheidigende Plänkerlinie 
erfolgreich zu beschiessen. 

"Gleichwohl müsse man hiergegen nicht zu empfind­
lich sein und nicht etwa gleich zurückweichen; denn bei 
der Gelegenheit bekomme man noch viel wirksamere 
Schüsse nachgesendet. 

"ln geschlossener Ordnung kämen mitunter auch die 
Kugeln von allen Seiten herangeflogen , ohne dass man 
sich dagegen zu decken vermöchte und man müsse 
d 0 c h aushalten. Die Plänker müssten daher ebenfalls 
standhaft sein und es erst einmal abwarten, ob bei 
solcher Gelegenheit der Feind nicht von unserem Unter­

stütznngstrupp oder von der Reserve noch viel nach­
drücklicher seinerseits in die Flanke gefasst werde, was 
sich häufig würde bewerkstelligen lassen. Sogar dann, 
wenn der Feind in den Riicken gelange, dürfe man nicht 
gleich glauben, Alles sei verloren, und nur noch an das 
Salviren denken; denn es käme ja immer noch sehr dar­
auf an, wo der Feind stände und ob er uns von da aus 
wirksam angreifen könne und nicht vielmehr selber von 
unserer Reserve im Rücken angegriffen werden würde. 
Im schlimmsten Falle zöge man sich zusammen und 
schlüge sich durch, das sei schon unzählige Male ge-



47 

schehen. Wa n n und wo retirirt werden solle, das zu 

bestimmen sei überhaupt lediglich Sache der comman­
direnden Officiere, dic würden das j e der Z e i t im rich­
tigen Moment schon anordnen. 

"Wenn übrigens retirirt werden solle, so sei es natür­
lich sehr vOl'theilhaft, wenn es dem Feinde wenigstens 

nicht gleich im ersten Augenblick wahrnehmbar werde, 
weshalb auch nicht in allen Fällen: , Retirirt!, gebla­
sen werden dürfe, sondern die Mannschaft leise ave r -
tirt und zurück gerufen zn werden pflege." 

Man schickt, um dieses anschaulich zu machen, einige 
Rotten nach a 1 und lässt sie von da auf leise A vertisse­
ments (Pfeiffen, Zuwinken u. s. w.) über a n und f 0 sich 
einzeln (rottenweise) nach k e i zurückziehen, wobei man 
darauf achtet, dass solche sich sowohl in a n und 0 f als 
auch in k e i alsbald wieder sachgemäss placiren. Man 
nimmt bei dieser U ebung zugleich Anlass, die Mannschaft 
zu überzeugen, wie sehr wichtig es sei, auf die von dem 
Sections- oder Zugcomrnandanten resp. von den hinter der 
Plänkerlinie postirten Unterofficieren ausgehenden Zeichen 
und Winke Acht zu haben, weshalb die Leute einer Plän­
kerrotte alles unnütze Plaudern unter einander strengstens 
vermeiden und sich so stille wie in der geschlossenen 
Ordnung halten, auch von Zeit zu Zeit nach den rückwärts 
postirten Unterofficieren u. s. w. umsehen müssten. 

c. Schluss der Uebung. 

Man belehrt die Mannschaft am Saume des Wäldchens 
durch DetaiHibungen, wie derartige Gebüsche, gleichwie 
Hecken, zwar gegen feindliche Kugeln nur geringen Schutz 
gewähren; jedoch die dahinter Stehenden den Blicken des 
Feindes meist völlig verbergen, weil man durch die klei-
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nen Lücken des Laubwerks u. s. w. hin dur c h feuern 

könne. Auch macht man es durch anzustellende Zielübun­
gen anschaulich, wie es sehr schwer falle, nach solchen 
Gebüschen hin ein scharfes Ziel zu nehmen, und also auch 
sie her e Treffschüsse zu richten. 

Dazu bemerkt man schliesslich : 
Sie her e Treffschüsse wären aber die Hauptsache 

beim Plänkeln; weshalb es nicht sowohl darauf ankomme, 
dass eine Plänkerlinie auf den heranrückenden Feind ein 

sehr lebhaftes Feuer, wohl aber, dass sie ein wirksa­
me s Feuer auf denselben unterhalte. Vor einem wirkungs­
losen, wenn auch noch so lauten Geknatter verlören näm­
lich allmäIig selbst Furchtsame alle Scheu, auch würde eine 
Plänkerlinie die auf zu weite Entfernung ihr Feuer be­
gönne, leicht möglicher Weise im entscheidenden Momente 
Mangel an Munition leiden j auch würden durch zu vieles 
und rasches Feuern die Gewehre schmutzig, fingen an 
zu versagen, und könnten nur noch mit Schwierigkeit ge­
laden werden. 

Ganz anders gestalte .sich dagegen die Sache, wenn 
von Seiten der Vertheidiger die Munition auf wirksame 
Schussweite gespart würde und auch da wenige, aber nur 
Treff~chüsse fielen. 

Wenll da z. B. eine feindliche Plänkerlinie mit noch 
so lautem Halloh und Geschiesse anrücke und nun auf 
gute Schussweite, d. h. auf 150 bis 180 Schritte, Seitens 
der Vertheidiger zwar nur hier und da ein Schuss fiele, 
aber fast auf je den solchen ~chuss einer der Feinde mit 
schmerzvollem Aufschrei tollt oder schwer verwundet zu 
Boden sänke, oder blutend und lamentirend zurüekhum­
pele, dann gäbe das gewaltigen Hespeet und der entschlos­
senste, kühnste Feind werde gewaltig kleinmüthig. 

Zum guten Schiessen gehöre aber genaues Zielen und 
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ruhiges Abdrücken; also Ruhe und U eberlegung, und ge· 
nau Zielen könne man nur, wenn man die Entfernungen 
richtig zu schätzen verstehe. 

Man stellt sofort Detailübungen im Distanceschätzen 
und Zielen an, indem man einige Leute vorschickt, die 
einen im A vanciren oder Retiriren begriffenen, bergauf, 
bergab oder jenseits einer Vertiefung postirten Gegner 
markiren. Namentlich ist es auch anschaulich zu machen 
wie sehr man sich in der Schätzung der Entfernungen täu­
schen kann, wenn das zwischenliegende Terrain mit einzel­
nen, verschieden hohen Büschen bewachsen ist, desgleichen 
auf völlig freiem Felde. Kann man hierbei zwar nicht ge­

nug ins Detail gehen, so muss man jedoch wohl darauf 
achten, nicht zu viel auf einmal vorzubringen und somit zu 
ermüden. 

d. Speciahibungen. 

Um die eige~tlichen Tiraillir-U ebungen nicht mit all­
zuvielem Detail zu überbürden wird es erforderlich sein, 
dieses Detail zwischen anderen Uebungen der geschlos­
senen Ordnung einzuschieben. 

Fast immer wird hierzu einige Gelegenheit, auch in 
der Nähe des ebensten Exercirplatzes, sich darbieten, als 
z. B. durch Gartenrnauern, Dielenwände, Hecke!} u. derg!., 
oder es werden auf dem Marsche, eventuell bei einem des­
falls zu machenden Umwege nach und von den U ebungs­
plätzen, mit Hecken bewachsene Raine, convex oder concav 
gebildete Bergabhänge , Sandgruben , Steinbrüche u. derg!. 
sich finden. - Diese Localitäten benutze man um das 
Detail der Placirung u. s. w. immer noch mehr zu erläu­
tern und noch anschaulicher zu machen. 

4 
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e. Erörterungen und Erläuterungen zu vorstehender 
Hauptübung. 

Zunächst ersuchen wir diejenigen unserer Leser, de­
nen die Art und Weise trivial erscheinen möchte, in der 
wir empfahlen eine zweckwidrige Deckung anschaulich zu 
machen, nicht ausseI' Acht zu lassen, dass wir es nur mit 
einfachen Musketieren und nicht mit höheren Kriegsschü­
lern zu thun haben, und dass diejenigen Herren Professo­
ren, welche es nicht verstehen, oder die es verschmähen, 
sich der Fassungskraft und dem Ideengange ihrer Zuhörer 

zu accommodiren, wenn auch noch so gelehrt und geistreich, 
nur um so mehr Gefahr laufen, tauben Ohren zu predi­
gen und mit gähnenden Mäulern angegafft zu werden. 

Der Unterricht nach Waldersee'scher Methode for­
dert aber in besonderm Grade von dem Vorgesetzten die 
einfachste und verständlichste Ausdrucksweise; er lasse 
deshalb allen Pedantismus und alle Vornehmheit zu 
Hause und suche, um mit Bel' e n hol' S t zu sprechen, sich 
"mit Würde gemein zu machen ". - Nur sound in die­
seI' Weise wird man den Ideenkreis der Zuunterrichtenden 
erweitern und deren Auffassungsfahigkeit ausbilden. 

Es kann dieses Ziel auch - ohne die Würde und Au­
torität des Vorgesetzten im mindesten zu benachtheiligen 
- bei nur einiger Aufmerksamkeit auf sich selber, sehr 
leicht erreicht werden, wenn anders der den Unterricht Er­
theilende nicht ganz und gar alles militairischen Tactes 
entbehrt. 

Wer aber etwa Knuffen und Puffen als die allein er­
folgreiche Instructions-Methode und als den letzten Rest 
jener altgermanischen Erbweisheit erachtet, die (wie unser 
verehrter Freund P z, dieselbe sehr ergötzlich persitlirend, 
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bemerkt) sich nicht die einfältige Mühe gab, den Soldaten 
über seine Obliegenheiten erst noch lange belehren zu wol­
len, sondern sich kurz entschlossen damit begnügte, densel­
ben ob seiner bethätigten Ungeschicklichkeit gehörig durch­
zuprügeln; der wird sich allerdings mit dieser Methode 
nur schwer befreunden können, und darin niemals sonder­
liche Erfolge erzielen. - Da jedoch derartige Militairpä­
dagogen allmälig immer seltener geworden sind, so glau­
ben wir mit aller Zuversicht voraussetzen zu dürfen, dass 
sehr viele unserer geehrten Herren Cameraden, selbst 
schon nach den beiden oben dargestellten U ebungen, zu­
nächst an sich selber die Wahrheit des alten Schulspru­
ches docendum discere (im Lehren lernen) erprobt haben 
dürften und dahin gelangt sein werden, ohne ihrer Würde 
und Autorität im mindesten etwas vergeben zu haben, sich 
der Anschauung und selbst der Ausdrucksweise ihrer U n­
tergebenen,solche leitend undsie beherrschend, zu 
assimiliren. - Hierdurch wird aber zugleich vielen unse­
rer Herren Cameraden klar werden, weshalb sie früher so 
oft und gerade da von ihrem Untergebenen nicht verstan­
den, oder gar erst recht missverstanden worden sind, wo 
sie sich am meisten bemüht hatten, sich ihnen verständlich 
zu machen. 

Es werden dieselben auch immer mehr erkennen, wie 
diese Lehrmethode auch auf andere Zweige der militairi­
sehen Ausbildung in Anwendung gebracht werden kann, 
resp. wie eben bei Gelegenheit der Ausbildung zum zer­
streuten Gefecht sich vielfach Veranlassung darbietet, na­
mentlich eine Menge Gebote der Kriegsartikel zum wirk­
lichen Verständniss zu bringen. Wir können, auf eigene 
Erfahrung gestützt, versichern, dass durch consequente 
Durchführung dieser Methode die Autorität der V orgesetz­
ten nach allen Richtungen hin, wie dllrch nichts Anderes, 

,,* 
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so recht im innersten Marke und In der untersten Pfahl­
wurzel gekräftigt wird; indem das den Untergebenen in 
völlig ungesuchter und dienstrnässigel' Weise ercilfnete 
klare Verständniss über das War u m so vieler Maassnah­

men, ihrer N othwendigkeit oder Zweckmässigkeit, nicht 
verfehlen kann die unerlässliche Forderung des unbeding­
ten Gehorsams auch dem Beschränktesten oder Böswillig­
sten einleuchtend zu machen. Ausserdem wird auch noch 
die geistige U eberlegenheit und höhere Intelligenz der 
Vorgesetzten, ihren Untergebenen gegenüber, auf eine für 
letztere sehr verständliche und eindringliche Weise in das 
rechte Licht gesetzt, was unbestreitbar zur Folge haben 
mus8, dass die dem Vorgesetzten bereits erwiesene Ach­
tung sich zu einem unbegränztem Vertrauen, zu völliger 
Hingebung steigert. - Andererseits aber wird auch nicht 
leicht einer unter der Mannschaft zu finden sein, der nicht, 
wenn auch seiner mehr oder weniger unbewusst, das Ge­
fühl in sich trägt, nunmehr doch wenigstens Einiges von 
dem Vielen wirklich begriffen zu haben, was ihm bisher so 
sehr unbegreiflich gewesen sei. Selbst die bisher für die 
Allerstupidesten Erachteten werden Gelegenheit gefunden 
haben, sich als viel weniger stupid, wie man sie gehalten 
hat, zu erweisen, und desfalls belobt worden sein. 

U eberhaupt aber wird diese Art und Weise der In­
struction ein gewisses zutrauliches Wesen der U ntergebe­
nen zu ihren Vorgesetzten hervorgerufen haben ulllI somit 
auch ein eigenthilmlicher Frohsinn sich unter der Mann­
schaft verbreitet finden. 

Es wird daher eine von solcher Uebung zuriickkeh­
rende Abtheilung den entschiedensten Gegensatz einer an­
dern bilden, die von einer nach bisheriger Weise abgehaltenen 
sogenannten Tiraillirübung heimkehrt. Je mehr letztere im 
vollem Wortsinne ein Exerciren in ausgedehnter Ordnung 
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war, um so vorherrschender muss in jedem Einzelnen das 
niederbeugende G eflihl sein, dass er das von ihm Geforderte 
immer noch nicht habe leisten können. Denn selbst der 
Beste und Willigste wird kaum möglicher Weise es haben 
vermeiden können, irgend ein Signal unrecht zu verstehen, 
in Richtung und Abstand einen Fehler zu begehen, oder 
beim Feuern nicht einmal unrichtig vor- oder zurück, 
links- oder rechts- seitwärts an seinem Nebenmann vorbei­
gekommen zu sein, was ihm scharfe Rüge zugezogen ha­
ben wird. Durch das ewige Rechts- und Linksum, das an­
haltende Signaldudeln , das viele Corrigiren und Zurufen 
der Sectionscommandanten und das laute und heftige Schel­
ten des die Uebung Leitenden muss Jedem zuletzt ganz 
wirr im Kopfe geworden sein 

Die Mannschaft wird daher auf dem Heimmarsch ver­
drossen und schlaff dahin schlendern, der Officier aber, der 
die Uebung geleitet hat, wird, je grösser sein Diensteifer 
gewesen ist, je mehr er sich demgemäss dabei fOrmlieh 
abgetobt hat, nicht weniger missgestimmt hinterdrein gehen 
und oft ob der von der Mannschaft dabei abermals be­
thätigten, fast ausnah m S 10 sen Ungeschicklichkeit sogar 
ein färmliches Gefühl der Erbitterung gegen solche im 
Herzen tragen. 

Wie ganz anders wird dagegen eine Truppe heim­
kehren, die eine nach Wal der see' scher Methode gelei­
tete U ebung beendigt hat. - Unter Sang und Klang die 
Mannschaft, und der Officier, wenn auch durch die gräs_ 
sere körperliche und geistige Anstrengung ermüdet, doch 
über die von Seiten der Mannschaft abermals und nament­
lich durch solche, von denen es am wenigsten zu erwarten 
stand, oft in wahrhaft überraschender 'V eise gemachten 
Fortschritte im hohen Grade befriedigt und hoch erfreut 
durch die Wahrnehmung, dass in der gesammten Mann-
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schaft ein ungleich grösserer Grad von Intelligenz enthal­
ten sei, als man bisher zu ahnen vermocht hatte, und dass 
es ei gen t 1i c h d 0 c h s ehr 1 eie h t sei, dieselbe zu er­
wecken und zur Thätigkeit anzuregen. 

Man entgegne uns nicht: das sind Phantasiebilder ! 
Wir können versichern, es sind Porträts, Daguerreotypen. 

Um aber jeden Zweifel gegen die überraschenden Er­
folge dieser Methode als bai d zum Schweigen zu bringen, 
bestimme man eine nach bisheriger Art und Weise zum 
Gefecht in zerstreuter Ordnung ausgebildete Truppe, z. B. ir­
gen deine der in §. 110, §. 111 und 112 des k. k. Exercir­
Reglements erwähnten Evolutionen auszuführen, und lasse 
sodann von einer in vorstehender Weise nur in zwei Haupt­
und einigen beiläufigen Nebenübungen also: 

a) nur erst nothdürftig im Verhalten der Vertheidi­
gung stehenden Fusses, 

b) ebenso im Verhalten beim Angriffe und 
c) noch gar nicht im Verhalten beim Rückzuge, nach 

Wald ers e e'scher Methode ausgebildeten Truppe, 
dieselbe Uebung im nämlichen Terrain wiederholen, 
und wenn sich hierbei kein sehr merkbarer Unter­
schied zu Gunsten der nach Wal der see' scher Me­
thode ausgebildeten Truppe erweist - natürlich vor­
ausgesetzt, dass der Unterrichtende eine nicht offen­
bar hierzu ungeeignete Persönlichkeit war, - so möge 
man bei der alten Art bleiben. 
Endlich auch bemerken wir, dass es wohl von selbst 

einleuchten muss, dass bei derartigen Uebungen Angrei­
fer und Vertheidiger sich nicht fiiglich weiter als 2 - 300 
Schritte von einander entfernt aufstellen lassen. 
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Angriff. 

A. Erste Hauptübung. 

a) Vorbereitungen. 

1. Aus wahl de s U e bungsplatzes. 

Wie bereits Seite 13 des ersten Abschnittes näher erläu­
tert worden ist, wähle man auch fdr den ersten Unterricht 
des Verhaltens beim Angriffe, ein, demselben sc he i nb a r 
gros8E Schwierigkeiten entgegensetzendes Terrain, das aber 
in der Wirklichkeit mancherlei Vortheile darbietet, beson­
ders den, un t er de n S ch u s s kommen zu können. 

Plan H. stellt ein solches dar, wobei unterstellt wird, 
dass eine bei a über den bezeichneten Fluss gegangene 
Abtheilung die Höhe hinan gerückt ist, längs des Stras­
senrandes bei beStellung genommen hat und den Punkt 
d, wo sich ein verlassener Steinbruch befindet, auswählt, 
um den Abhang vollends zu erklimmen. 

:l. Eintheil ung der Mannschaft. 

Man bestimme 3 Rotten der am wenigsten intelli­
genten Leute zu Vertheidigern, 5 Rotten, die mitteiste 
Rotte aus drei der intelligentesten Leute zusammengesetzt, 
zu AngTeifern, der Rest der Mannschaft, welchen man das 
Gepäck ablegen lässt, verbleibt als Zuschauer. 

Jeder Mann erhält 5 Exercir-Patronen. 

3. Vorbereitung mit den Vertheidigern. 

Man begiebt sich mit ihnen auf den Abhang oberhalb 
des Steinbruches bei d, und sagt ihnen: sie wären bestimmt, 
demeiben gegen einen von der Strasse aus erfolgenden 
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Angriff zu vertheidigen und möehten sich demgemäss nach 

ihrer Ansicht hierzu angemessen placiren. - Nachdem die­
ses geschehen~ etwa in e~ f und g~ wobei man nur ganz of­
fenbar widersinnige Emplacements corrigirt ~ postirt man 
daselbst noch ein Paar Unterofliciere mit der Weisung: 
darauf zu achten dass die Angreifer und Vertheidiger 
sich einander nicht etwa zu sehr nähern und überl:aupt 
um Ungehörigkeiten zu verhindern. Endlich bemerkt 
man den Vertheidigern: wenn sie glaubten nicht linger 
erfolgreichen Widerstand leisten zu können~ so möchtm sie 
sich langsam die Höhe nach h i hinauf zurückziehen. 

4. Vorb ereitung mit den Angreifern. 

Man placirt die Angreifer längs des unteren Strassen­
randes in b c ~ wo bei die mittelsten Rotten (d gegmüber) 
etwas näher zusammenrücken~ und sagt ihnen: 

"Es werde angenommen ~ dass sie bei a den Fluss 
überschritten hätten und nun diesen vom Feinde besetz­
ten Höhenabhang angreifen sollten. - Sie hätten auch 
bereits da unten den Eisenbahndamm überschrittw und 
wären bis hier an die Strasse vorgedrungen. Ihr Be­
fehlshaber~ mit der hiesigen Gegend genau bekannt~ habe 
sich entschlossen~ gerade hier (bei d) den alten Stein­
bruch hinan das weitere Vorrücken zu bewirken. -
Vielleicht würde in der Wirklichkeit mancher von ihnen 
hierüber den Kopf schütteln und denken: Was? gerade 
hier hinauf? Da links bei 1c scheint man doch viel leich­
ter hinauf kommen zu können! Indessen dergleichen 
gelte nichts bei dem Soldaten~ der habe zu thun was 
befohlen sei und nur darüber nachzudenken, wie er das 
Befohlene am zweckmassigsten auszuführen imStande 
sein möchte. - Hier an Ort und Stelle komme es in 
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dieser Beziehung hauptsächlich darauf an, dass nur 

erst eine oder zwei Rotten in diesem Steinbruch bei d 
festen Fuss zu fassen vermöchten, wodurch sie dem 
Feinde da oben unter den Schuss kommen würden, d. h. 
der Feind könne sie von oben herab nicht mehr sehen, 
sie also auch nicht mehr beschiessen. 

"Demgemäss müsse von der mittelsten Rotte, erst der 
eine, dann der andere und endlich der dritte Mann über 
die Strasse hinüber und in den Steinbruch hinein. - Die 
Sache sei übrigens nicht so schwierig als es das Anse­
hen habe, wenn die anderen Rotten der Plänkerlinie 
gehörige Hülfe dazu leisteten. 

"Die Plänkerrotten auf den Flügeln müssten nämlich 
suchen die Vertheidiger da oben zu einem raschen 
Feuer zu verlocken. Merke man dass in Folge dessen 
dieselben eben mit Laden beschäftigt und nicht auf den 
Steinbruch hin aufmerksam wären, dann sei der rechte 
Augenblick zum Vorschreiten da. - Auf ein Signal -
etwa einen Vogelpfiff oder dergleichen - mü~sten die 3 
Mann der mittelsten Rotte wie Rehböcke über eine 
Schneusse im Treiben, über die Strasse hinüber, in den 
Steinbruch hinein und sich da erst einmal drücken, wäh­
rend die anderen mit schussmässigem Gewehre in der 
Hand, Acht geben und auf jeden sich bloss stellenden 
Vertheidiger lebhaft feuern, wobei dann ausnahms­
weise von der Regel, dass immer einer von der Rotte 
geladen haben müsse, abgegangen werden dürfe. Die 
in solcher Weise in den Steinbruch Eingedrungenen 
müssten nun suchen, nöthigenfalls unter Hülfe des Schanz­
zeuges, den Hang - etwa nach e hin - gleich Schlan­
gen hinanzukriechen , um so zunächst gegen eine oder 
die andere der Rotten der Vertheidiger einen guten 
Schuss anzubringen. - Der welcher Feuer gegeben 
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müsse sich beim Laden sorglich decken oder auch wohl 
ein Paar Schritte zurück thun, denn sobald die Verthei­
diger die gefährliche Nähe dieses Schützen bemerkten, 
so würden sie zunächst von allen Seiten ihr Feuer dahin 
richten. - Wenn nun die zuerst in den Steinbruch ein­
gedrungene Rotte ein Stück den Hang der Höhe hinan 
vorgedrungen sei, so müsste ihr alsbald eine zweite fol­
gen u. s. w. 

"Während dessen müssten die übrigen Rotten längs der 
Strasse unausgesetzt wie Habichte aufpassen, und wo 
einer der V ertheidiger ihnen eine Blösse gäbe, oder sich 
anschicke die bei d Hinaufkletternden, ohne dass diese 
es wahrnehmen könnten, zu beschleichen, sogleich ein 
lebhaftes concentrisches Feuer dahin richten, d. h. fort­
gesetzt von der Regel, dass immer ein Mann von der 
Rotte geladen haben solle, abweichen. - Schliesslich 
lässt man die zum ersten Eindringen in den Steinbruch 
bei d bestimmten Leute das Gepäck ablegen,jedoch den­
selben Schanzzeug verabfolgen, und normirt, wie die 
übrigen Rotten ihnen nachfolgen sollen." 

b. Ausführung der Uebung. 

Nachdem die dazu bestimmten Rotten der Angreifer 
den Hang erstiegen, resp. die Vertheidiger sich nach h i 
hin zurückgezogen haben, Halt, Feuervorbei und Zu­
sammen. Man recapitulirt die begangenen Fehler und 
erläutert die desfallsige Instruction durch auszusuchende 
Special- Uebungen. 

c. Wiederholung der Uebung. 

Man bestimmt jetzt 5 Rotten der bisherigen Angrei­
fer zu Vertheidigern und placirt sie AUf' der Linie e f g. 
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Der Rest der Mannschaft bildet die Angreifer, und zwar 
7 Rotten längs bein einer Plänkerlinie, und 2 Rotten un­
ter einem Unterofficier als Unterstützungstrupp , welcher 
weiter unten am Bergabhang bei l, eine verdeckte Stel­
lung einzunehmen hat. 

Man erläutert dabei den Angreifern, dass in Fällen 
wie hier es oft sehr vortheilhaft erscheine, an dem ent­
scheidenden Punkte, bei d, die Plänkerlinie durch von dem 
Unterstützungstrupp heranzuziehende Mannschaft zu ver­
dichten. - Dies lässt man dann auch durch den vorher 
instruirten Unterofficier mitteist der beiden bei 1 postirten 
Rotten bewirken, und nachdem diese bis gegenüber d vor­
gerückt sind und Zeit gehabt haben, die sich darbietenden 
Terrainvortheile auszuspähen, so beginnt die Wiederholung 
des Angriffs in der vorher angegebenen Weise. 

Zeigt es sich im Verlauf der Ausführung, dass der 
Angriff wegen der besseren Placirung der Vertheidiger 
oder deIJ;! sachgemässeren Verfahren derselben misslingen 
werde, so thut das Nichts. - Man muss dann zeitig 
Halt, Feuervorbei und Zusammen blasen lassen, und 
alsdann recht gründlich und anschaulich nachweisen, 
warum der Angriff das vorigemal geglückt sei, dieses­
mal aber habe missglücken müssen. 

d. Schlussubung. 

Man mache der Mannschaft unter Hinweisung auf 
dieses Terrain im Allgemeinen klar, wie häufig gerade 
solche Positionen, welche dem ungeübten Plänker als sehr 
schwierig anzugreifen erscheinen, es nicht sind, und umge­
kehrt. Man placirt desfalls einige Rotten als Vertheidiger 
hinter den Eisenbahndamm bei m und begebe sich mit der 
übrigen Mannschaft nach n, wo man bemerkt: 
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"Obschon der Eisenbahndamm die hier dahinter ge­
stellten V ertheidiger kaum noch auf Brusthöhe decke, 
so wären dieselben, da sich gar keine Gelegenheit dar­
böte, sich ihnen, von n aus, gedeckt zu nähern, hier doch 
sehr schwer anzugreifen. - Es bliebe nämlich nichts 
Anderes übrig, als einen Theil der Schützen ein lebhaf­
tes Feuer dahin richten zu lassen, während der andere 
Theil, schon von weitem her, was das Zeug halten wolle, im 
vollen Laufe und mit dem Bajonet sich auf solche los­
stürze, was jedenfalls nicht ohne erheblichen Verlust 

zu bewirken sein werde. - Schon etwas besser sei die 
Gelegenheit zum Anlaufe bei 0, obwohl hier der Eisen­
bahndamm viel höher als bei m sei; aber deshalb bei 
seiner breiten Krone, wenn die Vertheidiger ge d eck t 
bl e i ben wollten, bei q ein ziemlich weithin sich er­
streckender Raum entstehe, der unter dem Schuss 
liege." 

Man macht dieses dadurch augenscheinlich, indem 
man die Mannschaft abwechselnd erst bei m, dann bei ° 
sich auf die Brusthöhe gedeckt placiren und auf von n und 
p her dagegen Anrückende anschlagen und zielen lässt. 
- Sod\lnn begebe man sich mit der Mannschaft nach k 

und mache derselben anschaulich, wie hier, obgleich der 
Abhang leichter zu ersteigen sei als bei d, doch ein ähnli­
ches Verhältniss wie bei m am Eisenbahndamm stattfände, 
auch der Feind die hier hinauf Klimmenden in der Front 
und von seitwärts her mit sehr wirksamem Feuer begrüs­
sen könne, ohne dass die Angreifer, wie bei d, unter den 
Sc h u s s zu kommen im Stande wären. 

Endlich ist der Mannschaft bei hund i anschaulich 
nachzuweisen, wie eine convexe Böschung je nach Umstän­
den ebenso von dem Vertheidiger, auch im ganz blanken 
Felde, sehr vortheilhaft zu seiner Deckung, als von dem 
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Angreifer zum unbemerkten Heranschleichen benutzt wer­
den könne. 

Durch die hierbei sehr wechselnde Verwendung der 
Mannschaft und die vielfachen, in mehr belehrendem und 
erzählendem, als befehlendem Tone an dieselbe ergangene 
Instruction, könnte wohl der Fall eingetreten sein, dass 
dieselbe allmälig in der gewohnten und nothwendig 
zu erhaltenden Strammheit der Haltung nachzulassen 
angefangen habe j deshalb möchte dann auch der rechte 
Augenblick gekommen sein, derselben es nicht minder an­
schaulich zu machen, dass es keineswegs gemeint sei, 
künftighin Alles nur noch in Liebe und Güte, und wie 
Vater Campe bei Erzählung der Erlebni~se Robinson Cru­
soe's, durch väterliche Ermahnungen mit ihr abzumachen. 

Man befehle daher unerwartet, nach irgend einer 
Richtung hin auf 3 Glieder sich zu railliren, und lasse so­
dann einige Gewehrgriffe ausführen. 

Geschieht ersteres nicht unter Beobachtung der ge­
hörigen Ruhe und Ordnung, letzteres nicht mit der erfor­
derlichen Präcision , als da n n ist der Augenblick gekom­
men, einmal wieder mit einem erfrischenden Donner­
wetter dazwischen zu fahren. - Man lasse auch sofort 
je nach Befund der Umstände die Mannschaft eine längere 
oder kiirzere Zeit stramm geschlossen und im Detail ex er­
ciren, und ordne für die fortgesetzt Nachlässigen Straf­
exerciren u. s. w. an. Es wird eine derartige Reprise jede 
denkbar nachtheilige Einwirkung der Waldersee'schen 
Unterrichts-Methode auf die stramme Haltung in -der ge­
schlossenen Ordnung sofort und im Keime ersticken, zumal 
wenn man sie in angemes3ener Weise öfters wiederholt. 
- Anderentheils wird dieses Verfahren zwar wieder zur 
Folge haben, dass bei der nächsten Tiraillir -U ebung 
manche Soldaten erneute Steifheit und eine gewisse Aengst-
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lichkeit an den Tag legen; doch wird bei des durch die 
beiläufig hingeworfene Bemerkung Rich sehr bald besei­
tigen lassen, dass sie jetzt es sich bequem machen d ü rf­
ten und sollten, und es ihnen schon durch das Com­
mando: Herangetreten! Raillirt Euch! bemerklich gemacht 
werden würde, wenn man eine Rtramme Haltung von ihnen 
fordere. 

e. Erörterungen und Erläuterungen. 

Hierzu dürfte die vorstehende zur Anschauung ge­
brachte Uebung nur insofern Anlass geben, als, wenn 
einerseits es dringend erforderlich ist, die Mannschaft alle 
wirklichen Hauptübungen in vollständiger kriegsmässiger 
Ausrüstung und mit vollem Gepäck vornehmen zu lassen, 
um solche von Haus aus an eine entsprechende Ausdauer 

in U eberwindung örtlicher Hindernisse zu gewöhnen, es 
andererseits, um die volle Aufmerksamkeit nicht zu be­
nachtheilgen , ebenso nothwendig ist, jeder Zeit die Zu­
schauer, sowie überhaupt bei allen erläuternden De­
tailübungen, auch die gesammte Mannschaft zuvor das 
Gepäck ablegen zu lassen, und dabei keine so stramme 
Haltung, wie -unter dem Gewehr zu verlangen, sondern 
während dessen auf der Stelle ruhen zu lassen, d. h. R 11 h r t 
Euch! zu commandiren. 

Es mag uns gestattet sein, hier zugleich beiläufig dar­
auf hinzuweisen, wie die oben erwähnte Rücksichtsnahme 
auch für die Ausbildung zur geschlossenen Ordnung von 
entscheidendem Einfluss ist. - Da für noch nicht hinläng­
lich ausgebildete und überhaupt noch körperschwache Leute 
das lange Aushalten in ein und derselben Stellung äusserst 
angreifend j~t, so verfallen dieselben, wenn sie unausge­
setzt dazu sich genäthigt sehen, sehr leicht darauf, durch 
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unmerkliche Verdrehung der Hüften, zeitweilige U eber­
tragung der Körperschwere auf ein Bein, und wie es sonst 
nur immer in wenig bemerkbarer Weise geschehen mag, 
sich einige Erleichterung zu verschaffen. - Je allgemei­
ner dieses stattfindet, um so weniger tritt es auch augen­
fällig nachweisbar im Einzelnen hervor, obschon die äus­
sere Haltung des Ganzen dadurch eine sehr merklich 
schlechtere wird, und vielfach den Eindruck einer Reihe 
verbogener bleierner Soldate;a hervorruft. Es findet die­
ses in der Regel überall da Statt, wo von Seiten der Ba­
taillons-Commandeure, namentlich während der Ausfüh­
rung der Gewehrgriffe und der Chargirung im ganzen Ba­
taillon, lange Zwischenreden gehalten und Instructionen 
ertheilt werden. - Dadurch wird dann veranlasst, dass 
eine in der Pelotons- und Compagnie-Schule auch noch so 
musterhaft ausgebildete Truppe, in der Bataillons - Schule 
allmälig in einer, Vielen unerklärlich bleibenden Weise an 
äusserer Haltung und an Appell einbüsst. Wird dagegen 
von Seiten des Bataillons - Commandeurs die Rücksicht 
geübt, nicht bloss dann, wenn er in Betreff der Chargirung 
und der Griffe, sowie der Richtung im Bataillon Belehrun­
gen ertheilen will, zuvor das Gewehr ab (bei Fuss) neh­
men und auf der Stelle ruhen zu lassen, sondern dehnt er 
diese Rücksicht, zumal im Anfang der Exercirzeit, auch 
darauf aus, bei Aufmärschen aus der Colonne, bei Front­
veränderungen, Deployements (Entwickelung der Colonne 
in Linie), die in die neue Frontlinie u. s. w. eingerückte 
Abtheilung (Zug, Halbdivision) das Gewehr bei Fuss neh­
men und auf der Stelle ruhen zu lassen, dagegen aber um 
so strenger auf recht präeises , strammes und so zu sagen 
ruckweises Einrücken in die Richtungslinie u. s. w. zu hal­
ten, so wird durch diese wiederholten Reprisen die vor­
schriftsmässige Körperhaltung ungemein befeRtigt, Jie Manll-
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schaft allmälig befähigt, solche auch immer ausdauernder 
und ohne alle Beschwerde einhalten zu können, wodurch die­
selbe zuletzt für die Mannschaft das wird, was sie sein 
soll, nämlich die gewöhnliche und natürliche. 

Nur auf diese Weise wird es dem Bataillons-Com­
mandeur gelingen, seiner Truppe diejenige Haltung zu ge­
ben, die man als eine eIe g an te zu bezeichnen pflegt; ein 
Ausdruck, der wenngleich wenig sach- und begriffsge­
rnäss doch wohl jedem Soldaten vom Fach geläufig sein 
dürfte. 

Angriff. 

B. Z w ei t e Hau p t ü b u n g. 

a. Vorbereitungen. 

1. Auswahl des Terrains. 

Man wähle ein Terrain, welches den Angriff auf eine 
vorspringende Waldspitze zulässt. - Ein solches dürfte 
wohl in der Nähe jedes Garnisonsortes zu finden sein, etwa 
wie Plan LU. es darstellt. 

2. Eintheilung der Mannschaft. 

Man bestimme 5 Rotten unter einem Officier, dem ein 
Hornist beigegeben wird, zu Vertheidigern, den Rest von 
9 Rotten zu Angreifern; vertheile an letztere das Schanz­
zeug und gebe jedem Manne 10 Exercir-Patronen. 
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3. Vorbereitung mit den Vertheidigern. 

Der mit der Führung der Vertheidiger beauftragte 
Officier ist mit dem Gange der U ebung genau bekannt zu 
machen; auch muss derselbe mit seiner Abtheilllng ge­
raume Zeit früher als die Angreifer nach dem Uebungs­
platze abrücken, um daselbst vor Ankunft der letzteren, 
diesen völlig verborgen, Stellung nehmen zu können. -
Ist dies geschehen, so ertheilt er seiner Mannschaft folgende 
erläuternde InBtruction. 

"Dieselbe bilde den rechten Flügel einer den Wald­
rand af besetzt haltenden Plänkerlinie, welche dem Geg­
ner das Eindringen in den Wald verwehren solle; zwinge 
sie aber das überlegene feindliche Feuer zum Rückzug, 
so würde er hierzu das Signal geben lassen, worauf die 
Plänker längs der im Walde die Höhe hinaufführenden 
Wege fechtend sich zurückziehen sollten." 

Hierauf lässt er die Mannschaft längs der Linie abc d e 

dergestalt sich placiren, dass er den Rotten u n ge fä h l' 
die passendsten Stellen anweist, das Detail der Postirung 
aber den einzelnen Plänkern überlässt. - Auch hat er die 
einzelnen Rotten nur im Allgemeinen über ihr Verhalten 
und zwar mit dem Bemerken zu instruiren, dass es einem 
Jeden überlassen bleiben müsse, das Feuer alsdann zu 
beginnen, wenn er glaube, dass es wirksam sein werde. -
Zugleich lässt er jede Rotte nach verschiedenen Seiten hin 
die Distancen abschätzen und dann die Entfernungen durch 
die, welche sie abgeschätzt haben, abschreiten. 

4. Vorbereitungen mit den Angreifern. 

Auf etwa 350 Schritte von der Waldlisiere abc d e f 
angelangt, bemerkt man den Angreifern: 

5 
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" Der Waldrand da oben sei vom Feinde besetzt und 
es solle derselbe vertrieben werden. - Dieses würde 
am sichersten und mit dem wenigsten Verlust zu errei­
chen sein, wenn es gelänge, zuerst in die Waldspitze 
abc einzudringen, weil dann die Plänkerlinie des Fein­
des längs dei in die rechte Flanke gefasst und aufge­
rollt werden könne. - Sie hier sollten nun den linken 
Flügel der Angreifer bilden." 

Zu dem Ende bestimmt man, dass die zwei Rotten 
des rechten Flügels rechts des Fusspfades vorgehen, wo 
sie zunächst hinter den Rainen bei 9 eine gute Stellung 
finden. - Von hieraus flollten sie dann auch zunächst das 
Feuer gegen die Waldstrecke d e f eröffnen und dadurch 
die Aufmerksamkeit und das Feuer der wahrscheinlich dort 
postirten Feinde auf sich ziehen. -- Während dessen wür­
den 4 Rotten, in eine Plänkerlinie aufgelöst, auf der links 
des Fussweges gelegenen, mit einzelnen Baumgruppen und 
Ginster bewachsenen Hute gegen h vorgehen, sich hier 
festsetzen und das Feuer gegen deröffnen. - Hierauf 
würden sie nach i vorgehen, sich dabei allmälig nach den 
Rainen bei k rechts schieben, endlich bis l vorrücken und 
nach c und b hin feuern. In gleicher Weise sollten die bei 
9 postirten Rotten ihr Feuer erst nach d, dann nach b hin 
richten, so dass dort ein Kreuzfeuer aus g, kund l ent­
stehe. 

Während dessen würde ein geschlossener Trupp von 
3 Rotten bei m eine gedeckte Stellung eingenommen ha­
ben, von da aus nach n vorgegangen sein und sein Feuer 
nach a und b gerichtet haben. - Sowie wahrzunehmen 
sei, dass der Feind durch dieses concentrische Feuer an­
fange unsicher zu werden, so sollten jene Rotten über 0 

gegen ab zum Bajonetangriff vorgehen und sich hier fest­
setzen, dann die Rotten aus l und k nachfolgen und bei c 
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und d eindringen, was durch das Feuer der bei g postirten 
Rotten nach d hin wesentlich befördert werden könne, 
worauf diese ebenwohl den Berg hinauf nachrücken soll­
ten, um den Feind den waldbewachsenen Hang schräg 
hinan, längs der dahin durchführenden Wege zu verfolgen. 

Zugleich theilt man an jene Rotten, welche sich bei 
g und k postiren sollen, Schanzzeug aus und bemerkt ihnen, 
dass sie vielloicht mitteist desselben Gelegenheit finden 
dürften, sichudort gute Emplacements zu verschaffen. -
Man lässt nun die Plänkerlinie bilden, während man den 
Rest (3 Rotten) einem hierzu besonders zu instruirenden 
Unterofficier unterstellt. 

b. Ausführung der Uebung. 

Man lässt durch Ertheilung eines zum Voraus verab­
redeten Signals die U ebung beginnen. 

Der die Vertheidigung leitende Officier hat sich als­
dann nach b zu begeben. - Erscheint ihm der Augenblick 
gekommen, dass das Feuer der Angreifer auf diesen Punkt 
von entscheidender U eberlegenheit geworden sei, nnd rückt 
der Angreifer an den Waldrand vor, so lässt er das Zei­
chen zum Rückzuge geben, der gegen p q hin unter fort­
gesetztem Feuer angetreten wird. 

Hier angelangt, für das Ganze: Halt, Feuervor­
bei und Zusammen. 

Ist der Angriff, namentlich in den letzten Momenten, 
nicht in entsprechender Weise ausgeführt worden, alsdann 
Wiederherstellen bis zu dem betreffenden Momente, nach 
vorhergegangener entsprechender Erläuterung und In­
struction. Ausserdem jedenfalls genaue Recapitulation des 
von jeder einzelnen Rotte des Angreifers geübten Verfah­
rens, unter Heranziehung derjenigen Rotte der Vertheidi-
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ger, welche gegenüber gestanden hat. - Sodann Rund­
gang der gesammten Mannschaft auf der von den Vertheidi­
gern besetzt gewesenen Linie, nebst detaillirter Erörterung 
auf jedem Emplacement, ob die hier gestanden habende 
Rotte gut, oder wo noch besser placirt gewesen sei, und 
ob solches namentlich mitte1st des Schanzzeuges noch bes­
ser hätte hergerichtet werden können. Dabei recapituIirt 
man, unter praktischer Ausführung solcher Verbesserun­
gen das Verhalten jeder Rotte der Vertheidiger während 
des Gefechtes, unter Heranziehung jener Rotten der An­
greifer, welche ihr gegenüber gestanden haben. 

Schliesslich die Bemerkung: wie das Tragen des 
Schanzzeuges auf dem Marsche zwar keine angenehme 
Zugabe sei, dagegen aber im Gefechte und bei solchen 
Gelegenheiten derjenige, welchen gerade die Reihe des 
Tragens treffe, sich darüber oft glücklich preisen dürfte. -
Es sei bei schlecht disciplinirten und verweichlichten Trup­
pen früher zuweilen vorgekommen, dass sich dieselben des 
Schanzzeuges heimlich unter dem lügenhaften Vorwande 
entledigt hätten, ea wäre ihnen ohne ihr Verschulden ab­
handen gekommen. - Sie würden ein so strafwürdiges 
Verfahren sich gewiss nicht zu Schulden kommen lassen; 
bemerkten sie indessen dergleichen bei einzelnen nichts­
nutzigen oder einfältigen Soldaten, so sollten sie dieselben 
sofort zur verdienten Strafe bringen, damit nicht zum gros­
sen Schaden der Compagnie dieses so überaus niitzliche 
Material verloren gehe. 

c. Schlussübung. 

Man bemerkt: 
"Es komme nicht selten vor, dass wenn ein Angriff, 

wie der so eben durchgeführte, geglückt sei, sich das 
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Blatt bald wieder wende. - Die Angreifer wären näm­
lich meist durch die Anstrengung ermüdet und ausser 
Athem, ein Thei! habe nicht geladen oder es herrsche, 
wenn sie nicht sparsam mit ihrer Munition umgegangen 
wären, bereits Mangel an solcher. - Hätte daher der 
Feind einen Unterstützungstrupp zur Hand und griffe 
damit an, dann geschähe es nicht selten, dass die eben 
noch siegreichen Angreifer Hals über Kopf wieder zu­
rückgeworfen würden; das solle ihnen anschaulich ge­
macht werden." 

Man formirt die bisherigen Vertheidiger in der Linie 
p q zu 8 Rotten, die bisherigen Angreifer zu 6 Rotten auf 
80 bis 100 Schritte ihnen gegenüber und bemerkt den 
letzteren: 

"Wenn das Zeichen zum Beginne der Uebung ertheilt 
werde, so möchten sie einen eiligen Rückzug theils nach 
g, theils nach k, 1 und i hin, so gut wie sie könnten und 
wie sie meinten, dass es zweckmässig sei, antreten. 

"Man wolle einmal sehen, wie sie das ohne vorherige 
Instruction von selber machten. - Im wirklichen Ge­
fecht wäre zum Instruiren ebenwohl meist keine Zeit, 
es kämen dergleichen Vorfälle oft mit Blitzesschnelle 
und es müsste daher ein Jeder lernen, sich selbst zu 
helfen. " 

Ist die Uebung hiernach ausgeführt worden, alsdann 
Halt, Feuervorbei und Zusammen. Man erörtert die 
vorgekommenen Fehler und bemerkt feruer: 

"Wäre ein Unterstützungstrupp bei den Angreifenden 
vorhanden gewesen, so würde derselbe durch eilige Be­
setzung der Stellen bei g, kund 1 diesen Rückzug we­
sentlich gedeckt haben. - Ein solcher sei aber nicht da­
gewesen; gleichwohl würde doch vielleicht haben Rath 
geschafft werden können. Wie sie wohl meinten, dass 
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das hätte geschehen können? Insofern (wie es kaum 
fehlen dürfte) ein oder der andere hierauf entgegnet: 

"Durch V orau8sendung einzelner Leute oder eines 
Theils der Mannschaft nach jenen Orten"­

erwiedere man: Ganz richtig! da jedoch in solcher 
Lage ebenwohl keine Zeit gegönnt sei. Einzelne zu dem 
Zwecke besonders aufzurufen, so werde ein- für alle­
mal festgesetzt, dass in Ermangelung eines Unterstützungs­
trupps jedesmal die ungeraden Rotten (also die 1., 3" 
5. u. s. w. Rotte) einer Plänkerlinie beim Rückzug den 
ersten Abzug bilden, nach der neuen Stellung vorauseilen, 
sich hier festsetzen und sodann den Rest aufnehmen 
solle; demgemäss sollten daher von jetzt an beim Antre­
ten zum Plänkeln jedesmal die Rotten sich numeriren, 
und müsse Jeder in Acht behalten, ob er zu einer gera­
den oder ungeraden Rotte gehöre." 

Man lässt die Mannschaft sich numeriren, stellt sie 
abermals an der Linie p q einander gegenüber und in-
8truirt die ungeraden Rotten der zurückweichenden An­
greifer: 

"Sobald das Signal: Soutien - Retirirt - Lauf­
schritt! erfolge, so sollten sie, ohne sich mit Laden 
u. s. w. aufzuhalten, in vollem Laufe den Bergabhang 
hinab nach g, kund l eilen, hier sich postiren und schuss­
fertig machen. 

"Die geraden Rotten sollten in ihrer Stellung wenig­
stens so lange Stand halten, bis sie glaubten, dass die 
ungeraden Rotten Posto gefasst haben könnten, und dann 
ohne sich mit Laden aufzuhalten, ebenwohl im vollen 
Laufe ihren Rückzug antreten, jedoch seitwärts oder 
zwischen den Stellen g, kund l vorbei und hindurch, 
damit die daselbst postirten Rotten nicht im Feuern auf' 
ihre Verfolger gehindert würden, und sodann ungefähr 
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in der Linie r 8 wieder Stellung nehmen, um die bei g, 

kund l postirten Rotten aufzunehmen. - Hierbei könnte 
ein Jeder, der noch einen Schuss im Laufe habe, plötz­
lich wieder anhalten, Front machen und versuchen, sei­
nen Schuss möglichst vortheiIhaft anzubringen, besonders 
wenn der Gegner ungestüm und hitzig verfolge." 

Man lässt hiernach die U ebung vornehmen, eventuell 
so lange wiederholen, bis sie befriedigend ausgeführt wird. 

Zum Schlusse bemerkt man: 
"Solche Vorfälle pflegten sich bei kleinen Abtheilun­

gen, wobei ein Hornist öfters fehle, z. B. bei Patrouillen 
u. s. w., häufig zu ereignen; auch könne der Hornist getödtet 
oder verwundet worden sein. - Deshalb sei es nöthig, dass 
die Mannschaft die nothwendigsten Signale zu pfeifen ver­
stehe, weil man sich alsdann damit helfen könne, dass 
der Commandirende das erforderliche Signal zu pfeifen 
anfange und die gesammte Mannschaft es nachpfiffe. -
Sie möchten sich also hierin ebenwohl fleissig üben." -

Hiermit schliesst man die Uebung. 

d. Erörterungen und Erläuterungen. 

Durchdrungen von der Wahrheit des Waldersee'­
sehen Grundsatzes, dass das Verhalten in der Defensive 
die Grundlage des Gefechtes in zerstreuter Ordmmg bilde 
und dass dieses wieder auf der richtigen Placirung, resp. 
auf richtiger Terrainbeurtheilung beruhe, haben wir sogar 
ein neues Moment, nämlich die Herstellung guter Empla­
cements mitte1st des zur Hand befindlichen Schanzzeuges 
in den Kreis des Unterrichts aufgenommen. 

Gleichwohl fällt es uns nicht im entferntesten ein, der 
Mitwirkung von Schaufel und Hacke beim Plänkeln ein 
grösseres Gewicht beizulegen, als insofern, wie wohl nicht 
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in Abrede zu stellen sein dürfte, häufig der Fall vorkom­
men wird, dass einzelne PlänkerabtheiIungen, oder auch 
nur einzelne Plänkerrotten, Gelegenheit finden, binnen sehr 
kurzer Zeit mit wenigen Spatenstichen und Hackenschlä­
gen ihr Emplacement sehr wesentlich zu verbessern; ein 
V ortheil, den man sich, zumal an wichtigen Punkten, ge­
wiss nicht entgehen lassen wird, sobald Zeit und Mittel 
vorhanden sind. 

Wir haben daher geglaubt, dass der Mannschaft bei 
der Ausbildung zum zerstreuten Gefecht eine Anleitung zu 
einer derartigen Verwendung des Schanzzeuges zu erthei­
len sein möchte, und zwar um so mehr, als: 

1) hierdurch die Aufmerksamkeit derselben auf gutes 
Placiren nothwendig gesteigert, resp. ihre Geschick­
lichkeit darin wesentlich befördert werden dürfte, 
und 

~) als dieselbe auch hierdurch Anregung erhält, das 
Schanzzeug nicht als ein Inpediment und nur allen­
falls zum Auswerfen von Latrinen bestimmt, zu er­
achten, was zunächst zur Folge haben würde, dass 
solches nicht mehr so häufig wie bisher abhan­
den kommt, d. h. von der Mannschaft bei günstiger 
Gelegenheit weggeworfen wird, wie dieses nament­
lich noch im Feldzuge von 1849 gegen die badischen 
Insurgenten leider vielfach vorgekommen ist. 

Ebenso können wir die Aufmerksamkeit unserer Leser 
nicht angelegentlich genug auf den von Waldersee her­
vorgehobenen Uebelstand hinleiten, dass nämlich, obgleich 
selbst noch in den Jahren 1813, 14 und 15 die deutschen 
Truppen es durchaus nicht den Franzo~en in entsprechen­
der Benutzung der TelTainvortheile (namentlich bei Dorf­
gefechten) gleichzuthun vermochten, und deshalb eine un­
gleich geringere Oekonomie der Streitkräfte als jene beob-
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achtet, und somit auch ihre Erfolge meist nur mit unver­
hältnissmässig grossen Opfern erkauft hätten, dennoch trotz 
all dieser lehrreichen Erfahrungen bisher bei unseren Frie­
densübungen noch immer, mit fast gänzlicher Nichtbeach­
tung der Feuerwirkung, die Bajonetattaque selbst in der zer­
streuten Gefechtsweise zur vorherrschenden Angriffsform 
gemacht worden sei. - Dadurch wären aber nicht nur über 
die Art und Weise des Schiitzenangriffes se h r vielfach 
durchaus falsche Ansichten verbreitet worden, sondern 
auch die Vertheidigung sei, so ZU sagen, in Misscredit ge­
kommen und Führer und Mannschaften so recht systema­
tisch daran gewöhnt worden, als Vertheidiger jedem, wenn 
auch noch so unmöglichen Angriffe zu weichen. 

Aus diesen Gründen empfiehlt Waldersee der Un­
terweisung im Verhalten in der Defensive eine vorherr­
schende Aufmerksamkeit zu zollen. - Wir unserer Seits 
glauben, dass es namentlich bei den dargestellten Verhält­
nissen der Friedensübungen in vielen deutschen Heeren 
nothwendig sein möchte, zunächst dem richtigen Verfahren 
in der Offensive eine vorherrschende Aufmerksam­
keit zuzuwenden, weil erst dann, wenn bei den Friedens­
übungen nicht mehr so zu sagen toll und blind angegriffen 
werden wird, auch die M ö gl ich k e i t sich ergeben wird, 
sachgemäss sich vertheidigen zu können, währtlnd ir;n 
Kriege t'lmgekehrt selbst die mittelmässigste Vertheidigung 
jedem unüberlegt ausgeführten Angriffe von selber überle­
gen sich erweisen muss. - Noch entschiedener weicht un­
sere Ansicht aber darin von der Waldersee' sehen ab, 
dass der deutsche Soldat schon deshalb einer besonders 
sorgfältigen Unterweisung in der Defensive bedürfe, weil 
er wegen seiner schwerfälligen Körper- und Geistes-Con­
stitution namentlich dem Franzosen entschieden naphstehe, 

5· 
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indem dieser eine ungleich grössere natürliche Geschick­
lichkeit beurkunde. 

Zwar stellt Waldersee hierfür den genialen Bee­
l'enhorst als Gewährsmann auf und bezieht sich auf seine 
eigenen, in den Feldzügen von 1813, 14 und 15 hierüber 
gemachten Erfahrungen; auch hebt er ausdrücklich hervor, 
wie damals sogar die aus den gebildetsten Ständen hervor­
gegangenen preussischen freiwilligen Jäger, den meist aus 
jungen Conscribirten zusammengesetzten französischen Vol­
tigeurs i~ der Terrain-Benutzung entschieden n,!-chgestanden, 
und in der Art und Weise sich darin gleichsam einzunisten, 
die~en durchaus nicht es gleich zu thun vermocht hätten' 

Wir unserer Seits müssen offenherzig gestehen, die 
Inferiorität der preussischen freiwilligen Jäger, den franzö­
sischen Voltigeurs gegenüber, zunächst nur dann als Sym­
ptom der deutschen Inferiorität überhaupt gelten las;en zu 
können, wenn die ihnen sich überlegen erwiesenen französi­
schen Voltigeurs eben wohl vorzugsweise aus den ge­
bildeten Ständen hervorgegangen gewesen wären, weil 
wir des wohl nicht unbegründeten Glaubens sind, dass sich 
z. B. zwar aus sogenannten Wien er Kappelbuben gar keine 
übelen östreichischen Zuaven; dagegen aber z. B. aus den 
gewiss höchst gebildeten Assessoren und Referendarien des 
königlichen Kammergerichts in Berlin sicherlich keine irgend 
redoutabelen preussischen Zuaven würden bilden lassen. 

So sehr weit wir auch entfernt sind, irgend wie das 
V ol'ltandensein und den Einfluss gewisser hervorstechender 
nationaler Anlagen und Eigenschaften, namentlich eine im 
V \)rgleiche zu den Deutschen grössere Regsamkeit und Le­
bendigkeit der Franzosen zu läugnen, so glauben wir aber 
doch, das~ letztere namentlich in militairischen Dingen, wie 
z. B. in der Terrainbenutzung, im Geschick zu einer bestimm­
ten Gefechtsweise u. s. w. alle i n noch nicht entscheidend 
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einzuwirken vermag, sondern dass dazu die Lebensweise 
und die Lebensgewohnheit einen viel entschiedeneren l!'ac­
tor abgiebt. 

So bezweifeln wir zwar nicht im Geringsten, dass z. B. 
ein baskischer Schäfer, auch ohne alle Anleitung, sich 
als Plänker ungleich gewandter erweisen wird, als etwa 
ein hannöverischer Schafmeister aus der Gegend von Göt­
tin gen mit allermöglichen Anleitung; aber wir glauben 
nicht, dass dieses allein deshalb der Fall sein wird, weil 
jener ein B~ske, dieser aber nur (?!) ein Deutscher, resp. 
ein Hannoveraner ist. - Wir finden den Grund hierzu 
vielmehr hauptsächlich darin, dass jener seine Schafe an 
den steilen und öden Abhängen der 'Pyrenäen, dieser die 
seinigen aber an den wohlcultivirten sanften Böschungen 
des Hufeberges geweidet hat. - Dagegen bezweifeln wir 
auch nicht im Geringsten, jenem Basken in irgend einem 
vorarlberger, tyroler oder steyerischen Gaisbuben einen 
völlig ebenbürtigen Gegner entgegenstellen zu können. -
So auch finden wir es sehr natürlich, dass sich z. B. in den 
östreichischen Husaren - Regimentern, das ich sol c he 
zum Theil aus ungarischen Rosshirten (Cikosen) 
recrutiren, ungleich mehr natürlich gewandte leichte 
Reiter vorfinden werden, als da, wo man unter der Be­
nennung Husaren, Schneider, Corsetten- und Cigarren­
macher und dergleichen Gesellen 36 Monate lang mit Pelz 
und Dolman behängt und auf den Parademarsch dressirt. -
Aber dass ein Szegediner Schneidergeselle , der, obgleich 
Magyar, doch nie etwas Anderes gethan hat, als in Szege­
din oder Debreczin auf dem Schneidertische die Beine ins 
Kreuz zu strecken, und stammte er auch direct von König 
Arpad's Leibhusaren ab, bloss deshalb, weil Magyar, zu 
einem gewandteren Centauren prädestinirt sein sollte, als 
irgend einer seiner germanischen Gewerbsgenossen , das 
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vermögen wir allerdingti eben 80 wenig einzusehen, als wa­
rum ein aus französischen Ackerknechten des Flach - und 
Mittellandes, aus Schneidern, Leinwebern und Fabrikarbei­
tern formirtes französisches Infanterie -Bataillon, alle i n 
deshalb, weil ein französisches, einem aus analogen 
Elementen zusammengesetzten deutschen Bataillone ganz 
entschieden und ohne alle Frage in Gewandtheit überlegen 
sein sollte. - Wir würden dieses nur alsdann begreifen 
können, wenn jene französischen Ackerknechte, Schneider 

u. s. w. auch schon als solche ihren deutschen Comilito­
nen hierin sich überlegen erweisen würden. 

Aber das französische Landvolk in der Picardie und 
Champagne u. s. w. ist trotz seiner augenfällig geringen 
Stämmigkeit, nicht weniger plump, als das niedersächsi­
sche , ja sogar als das niederbaierische, und was die 
Sclilleider anbetrifft, so ist es bekannt, dass die Pariser 
Koriphäen dieses Gewerbes fast durchgehends germanischer 
Abkunft sind. - Ebenso finden sich in der Heeresgeschichte 
selbst det' kleineren und kleinsten deutschen Staaten Belege 
in Hülle und Fülle, dass jene angebliche nationale Ueber­
legenheit der Franzosen über die Deutschen, in Bezug auf' 
den kleinen Krieg resp. das Einzelgefecht, jedenfalls nicht 
eine ursprüngliche, von Altersher datirende sein kann; denn 
auch abgesehn von dem entschiedenen Uebergewicht in 
solchen Einzelkämpfen, welches z. B. das Lippe -Bückebul'­
gische Carabinier - Corps im 7jährigen Kriege über die 
Franzosen an den Tag gelegt hat (s. Zeitschrift für Kum t, 
Wissenschaft und Geschichte des Krieges, 11. Band), haben 
solches auch noch die hannöverischen, lIessischen und 
braunschweigischen leichten Truppen, sowohl im 7jährigen 
Kriege, als auch noch in den französischen Revolutions­
kriegen vielfach und zur Genüge bethätigt. 

Am wenigsten wird man wohl behaupten können, 
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dass eine Truppe wie z. B. das hessencasselsche Jägercorps 
damals war, irgend wie bei der Vertheidigung oder beim 
Angriffe von Oertlichkeiten ein na ti 0 n ale s Ungeschick 
an den Tag gelegt habe, indem dessen Verhalten - wie 
z. B. namentlich in dem Gefecht bei Herzeeie am 6. Sep­
tember 1793 - selbst den mit der grössten Uebermacht 
in zerstreuter Ordnung angreifenden Franzosen gegenüber, 
gerade eben dessen besondere Geschicklichkeit in Benu­

tzung von Terrainvortheilen, auf das augenscheinlichste 
beurkundete. 

In der That hatte solches von den Franzosen in die­
ser Beziehung nicht erst noch etwas zu lernen; denn seine 
Lehrmeister in dieser Gefechtsweise waren die mit den 
Amerikanern verbündeten Indianerstämme gewesen, deren 
nationales Geschick hierfür denn doch noch als ein ganz 
anderes sich darstellt, als jenes angebliche der Franzosen. 
Im Kampfe mit diesen Indianern hatte es sich nämlich un­
ter Führung des Hauptmanns E wal d - vielleicht des ge­

Rchicktesten Bildners leichter Truppen, den es jemals gege­
ben - um den grausigen Preis gar manches blutigen Hes­
senskalps in einer Weise für das Gefecht in zerstreuter 
Ordnung ausgebildet, dass es nicht nur sehr bald über die 
amerikanischen Rifflemänner, sondern sogar über seine 
Lehrmeister, jene Indianer, eine entschiedene Ueberlegen­
heit erreichte, und somit sogar die modernen französichen 
Zuaven solchem kaum für ebenbürtig zu erachten sein 
dürften. Glänzend waren nicht minder auch die Erfolge, 
welche namentlich die österreichischen leichten Truppen 
sowohl in jenen französischen Revolutionsfeldzügen , als 
auch noch in den Kriegen von 1805 und 1809 bei allen 
Unternehmungen des kleinen Krieges davon trugen, welche 
wir jedoch hier deshalb nicht als Belege für unsere Behaup­
tungen anführen wollen, weil wenigstens ein TheH jener 
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Truppen - Abtheilungen aus slavischen Elementen zusam­

mengesetzt war. 

Wie wenig mustermässig die Kampfesweise der Fran­
zosen im zerstreuten Gefecht anfänglich war, darüber finden 
sich u. a. Seite 5 des 2ten Bandes "von Di tfurth, die 
Hessen in den Feldzügen von 1793 -1795" einige beach­
tungswerthe Fingerzeige, welche durch die Mittheilungen 
im 2. Bande von Hr. v. Sybel's Geschichte der Revolu­
tionszeit von 1789 - 1795 - einem wegen der darin ent­
haltenen vielfachen E n t hüll u n gen auch für den Militair 

höchst interessanten und lehrreichen Werke - nicht nur 
vollkommen bestätigt werden, sondern woraus hervorgeht, 

dass diese Fechtart bei den Franzosen zunächst nur eine 
Nachahmung des von den Vendeern gegen sie selber zur 
Anwendung gebrachten in sich fasste, wie denn auch die 

Franzosen in der That selbst noch in den Kämpfen von 
1796 - 1809 in der Schweiz und in Tyrol, trotz der Er­
scheinung einzelner ganz vortrefl'licher Fiihrer des Gebirgs­
krieges, als z. B. L e co u I' b e u. A., doch in keiner Weise 
ein be s 0 n der es nationales Talent fitr diese, Gewandtheit, 
Kiihnheit und Schlauheit im vollsten Maasse erfordernde 
Kriegsweise an den Tag legten. -, Die dessenungeachtet 
im grossen Schlachtenkriege und namentlich auch noch 
in den Feldziigen von 1813, 1814 und 1815 unbestreit­
bar und . zu unserem grossen Schaden augenfällig genug 
an den Tag getretene grosse Geschicklichkeit der franzö­
sischen Infanterie im zerstreuten Gefechte, und namentlich 
im Angriffe und der Vertheidigung von Oertlichkeiten *) 
muss daher wohl anderswo, als lediglich in der N ationali­
tät ihren Grund haben. 

*) Wir empfehlen unseren Lesern in dieser Beziehung ein recht 
sorgsames Studium der Schlacht bei Liguy 1815 und nament­
lich des Kampfes um die Dörfer St. Amand und Ligny. 
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Wir glauben in dieser Beziehung auf die rechte Fährtc 
zu gelangen, wenn wir uns zunächst vergegenwärtigen, 
dass die Fechtart in zerstreuter Ordnung in der französi­
schen Armee seit 1793, also seit zwanzig Kriegsjah­
ren, sowohl den höheren als auch den niederen Führern 
eben so geläufig geworden, als an und für sich na t u 1'­

W Ü c h s i g geblieben war, während dieselbe in der preussi­
schen Armee, wenige Ausnahmen abgerechnet, noch 1806 so 
wenig Eingang gefunden hatte, dass, wie z. B. Valentini 
erzählt, bei der Vertheidigung von Lübeck mehrere preussi­
sche Bataillons -Commandeure sich bitterlich darüber be­
schwert haben sollen, dass ihnen ihre Mannschaft unter 
den Händen weg, gleich wie Scharfschützen und Frei­
bataillone en debandade in die Häuser postirt worden wäre! 

In solcher Schule waren aber nicht nur alle Staabs­
officiere, sondern auch sämmtliche Compagnie-Chefs und 
Premier-Lieutenants der Jahre 1813, 14 und 15 aufge­
wachsen. Zwar war allerdings auch schon vor 1806 von 
Y 0 I' k und noch einigen Anderen sehr viel Anerkennungs­
werthes für eine kriegsmässigere Ausbildung, namentlich 
für das zerstreute Gefecht, geleistet worden, aber es wal' 
dieses doch immerhin nur sehr vereinzelt geschehen. - Es 
ist sonach leicht erklärlich, dass die von 1809 bis 1813 
erfolgenden allgemeinen Instructionen nicht den recht em­
pfänglichen Boden zu finden vermochten, und, wenn von 
Oben herab auch noch so genial erlassen, doch von den 
unteren Führern häufig nur u~ so weniger in ihrem rech­
ten Geiste aufgefasst worden sein mögen. Jedenfalls ist soviel 
gewiss, dass trotz der erfolgten genialen Instructionen, und 
der 1813, 14 und 15 von den höheren Führern vielfach 
gerügten Mängel in der Ausführung der zerstreuten Ge­
fechtweise, während der 1820er Jahren, als der grös­
sere Theil der Compagnie-Chefs von 1809 - 1815 
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zu Bataillons- und Regiments - Commandeuren 
aufgerückt war, von hier das Paradetirailliren 
anhub, und in Folge dessen 28 Jahre später GrafWalder­
see sich veranlasst fand seinem Werke eine Einleitung vor­
ausgehen zu lassen, als deren Perle das zu bel'Jeichnen ist, 
was darin (S. 3 bis 14) über die fehlerhafte Grundlage der 

noch immer üblichen Ausbildungsweise zum zerstreuten 
Gefecht gesagt wird. 

Wäre die französische Infanterie auch einmal dreis­
sig Friedensjahre hindurch in gleicher Weise in ausge­
dehnter Ordnung exercirt worden, wie wir darin ex­
er c i l' t worden sind, wahrhaftig es würde alsdann gewiss 
kein nationaler Unterschied zwischen uns und ihr aufzufin­
den sein. Ja es dürften sich auch heute zu Tage in deut­
schen Heeren noch nationale Künstler finden, die es in 
verhältnissmässig sehr kurzer Zeit dahin zu bringen ver­
möchten, sogar Zumalacarreguy's navaresische Guiden, 
- jene Gemsen der Borunda - durch all die reichen Mittel 

"tableaumässiger Beschäftigungen, täglicher An­
standsübungen und des Parademarsches," aus Ti­
gern im Angriffe und Löwen in der Vertheidigung, was sie 
waren, zu Lämmern, ja was sagen wir, zu Hämmelll her­
ab z u b i I den, so dass sie ganz dieselbe Gewandtheit und 
Anstelligkeit beurkunden möchten, wie wir sie noch alle 
Tage auf deutschen Exercier-Plätzen namentlich an soge­
nannten Quarreeplänkern zu bewundern Gelegenheit haben. 

Wie dem aber auch sein mag und wenn wirklich un­
sere westlichen Nachbarn in natürlicher Gewandtheit und 
Anstellig keit gegen uns Vieles voraus haben sollten; der 
Deutsche braucht darob noch lange nicht zu verzagen, denn 
wenn wir nur erst einmal in rechten Dingen den rechten 
Glauben und das rechte Vertrauen zu uns selber fassen 
lernten, so könnten wir trotzdem vollkommen zufrieden sein. 
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Um aber zu diesem rechten Glauben an uns selbst zu 
gelangen, dürfte für uns Kriegsmänner vor der Hand nicht 
leicht etwas Besseres zu thun sein, als es einmal mit der 
Waldersee'schen Methode zu prob iren, zumal da, um die 
Schwierigkeiten zu überwältigen die sich hin und wieder 

dieser entgegenstellen, in dem zwar etwas anrüchig gewor­
denen, aber für den Soldaten doch sehr praktischen Wahl­
spruche: "aide toi, et le ciel t' aidera, " eine ganz vortreffliche 
Vorschule hierzu zu finden ist, der jedoch die Herren Ca­
meraden des k. k. östreichischen Heeres, Dank der vor­
trefflichen Abfassung der n. Abtheilung ihres Exercir­
Reglements, wohl grösstentheil~ überhoben sein dürften und 
wodurch sie befähigt erscheinen, jene Vorschriften ihres 
Reglements ganz einfach und frischweg - in Wal der . 
see' scher Art - zur Anwendung zu bringen. 

R ü c k Z 11 g. 

A. Erst e Haup tübu ng. 

a. Vorbereitungen. 

1. Aus w a h I des U e b u 11 g S pI atz e s. 

Bei der Auswahl eines Uebungsplatzes für den ersten 
Unterricht im IWckzugsgefecht ist vor Allem darauf zu 
achten, dass auf dem Rückzugswege der Vertheidiger meh­
rere, ein wiederholtes Frontmachen gestattende Terrain­

Abschnitte sich vorfinden. 
Der Plan IV. stellt ein solches Terrain dar. 

2. Eintheilung der Mannschaft. 

Die in den vorhergegangenen U ebungen von dem 
grösseren Theil der Mannschaft erlangte Ausbildung wird 
es gestatten - ohne allzu grossen Nachtheil - zunehmend 

G 
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auch eine immer grössere Mannschaft~zahl an den ferneren 
Uebungen sich betheiligen lassen zu kiinnen. Wir bestim­
men daher für diese Uebung 90 Mann = 30 Rotten. -
Ebenso werden in den vorangegangenen U ebnngen eine 
Anzahl Leute durch Gewandtheit und Eifer sich besonders 
hervorgethan haben, weshalb man denn auch von nun an 
das dritte Glied ausschliesslich aus diesen formirt und die 
Bestimmung trifft, dass von jetzt an jedesmal der Mann aus 
dem dritten Gliede als Flihrer der Plänkerrotte (des Ket­
tengliedes) aufzutreten habe, die beiden anderen Leute aber 
seinen Weisungen und Befehlen untergeordnet werden. 

Hierauf bestimmt man 8 Rotten zu Vertheidigern, 

12 Rotten zu Angreifern, 10 Rotten zu Zuschauern. -
Jeder Mann erhält 10 Exercierpatronen. 

3. Vorbereitung bei den Angreifern. 

Bei a angelangt, zieht man die Angreifer vor, tiber 
welche ein Unterofficier das Commando erhält, und be­
merkt ihnen: 

"Es werde angenommen, dass auf diesem Wege eine 
feindliche Abthei.lung sich zurückziehe, sie, die Angrei­
fer, sollten solche verfolgen. Dieses dürfe aber nicht in 
ein blindes Hinterherlaufen ausarten, sondern mtisse mit 
V orsieht geschehen, da man ja nieht wissen könne, wie 
stark der Feind sei und ob er nicht einen Hinterhalt ge­
legt habe. Beim Vorgehen einer Plänkerlinie mtisse von 
nun an jedesmal der Mann aus dem dritten Gliede der 
Plänkerrotte vorangehen, um den besten Weg für solche, 
sowie das einzunehmende Emplacement aufzusuchen, 
während dessen die übrigen zwei Mann ihm mit schuss­
mässig gehaltenem Gewehr 3 bis 4 Schritte enfernt fol­
gen und wohl Acht geben ihn zu unterstützen, resp. im 
Feuern zu secundirel1." 
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Man inRtruirt nun den die Angreifer commandiren­
den U nterofficier, dass die Tannenwaldung bei b die 
Gränze der Bewegung zur linken, der Grund bei c jene 
zur rechten Hand bilden solle und dass er auf ein desfalls 
zu bestimmendes Signal die Avantgarde form ire und vor­
rücke, worauf denn, wenn er auf den Feind stosse, die 
Plänkerlinie formirt werden solle, wobei es ihm freistehe, 
einen Theil seiner Mannschaft als Ullterstützung geschlos­
sen zu behalten. 

An der Schneisse bei d e f g angekommen, sollten die 
Angreifer Halt machen und weitere Befehle erwarten. 

Mit den Vertheidigern begiebt man sich nach der Li­

nie d e f g. 

4. Vorbereitung mit den Vertheidigern. 

Man sagt ihnen: 
"Wie schon den Angreifern mitgetheilt worden sei, 

so bildeten sie, die Vertheidiger, die Nachhut einer anf 
dieser Stras~e sich zurückziehenden Abtheilung. Sie soll­
ten nun, um derselben Zeit zur Erlangung eines Vor­
sprunges zu verschaffen, hier dem Feinde einigen Wi­
derstand leisten und überhaupt verhindern, dass derselbe 
nicht zu stark aufdringe. " . 

Man placirt nun, nachdem man die Mannschaft sich 
hat nummeriren lassen und die intelligentesten Leute zu 

den zwei mittelsten Rotten ausgewählt hat, die drei Rotten 
des rechten Flügels auf die Linie d e, die mittelsten Rotten 
in e und f und die drei Rotten des linken Flügels auf der 

Linie f g. 
Die bei e und f plaeirten Rotten lasse man bis in die 

Gegend bei h vorgehen, wo sie sich in dem dichten Unter­
holz zu beiden Seiten des 'Veges auf die Lauer legen, und 

instruire sie: 
G* 
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" Sie sollten den Feind, wenn er den Berg herauf käme, 
wo möglich ganz unerwartet beschiessen, um ihn zu ver­
anlassen, vorsichtig, also langsam, vorzurücken. Je nä­
her sie den Feind herankommen liessen, um so sicherer 
werde der Erfolg ihrer Schüsse sein, und wenn sie sich 
das Terrain recht genau merkten, so würden sie den Feind 
empfindlich necken können, indem sie aus der ersten Auf­
stellung ungesehen verschwindend, etwas weiter rück­
wärts in ein zweites Versteck und von da nach e und f 
zurückschlichen, wobei sie der Feind wenig gefährden 

könne. " 
Man lässt zu diesem Ende das Terrain durch die bei­

den Rotten durchstreifen, wobei die Zuschauer zusehen, 
und befragt sie, nachdem sie ihre Wahl getroffen haben, 
über die Art und Weise in welcher sie ihre Aufgabe zu 
lösen gedenken, resp. lässt man dieses blind durchmachen, 

wobei man je nach Befund das richtige Verhalten belobt, 
das unrichtige corrigirt. Schliesslich wiederholt man ihnen: 

"Sie sollten hier keinen hartnäckigen Widerstand lei­
sten, sondern nur dem Feinde einen unerwarteten siche­
ren Verlust zufügen. Das blosse Knallen sei also hier 
vollends am unrichtigen Platze und werde den Feind 
erst recht hitzig machen. - 1Yenn sie aber recht ver­
borgen, so dass der Feind gar nicht wisse woher, auch 
nur zwei Schüsse anbrächten die Treffschüsse wären, 
so würde das den Feind vorsichtig machen und ihn ver­
anlassen, la n g sam vorzurücken. . Dadurch werde aber 
Zeit gewonnen, und das sei eben der Zweck, warum 
sie hier in den Hinterhalt gelegt wUrden." 

b. Ausführung der Uebung. 

Er S t e r Mo rn e n t. Der Feind dringt bis gegenüber 
der Position bei d e f g vor. 
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Wenn die Angreifer gegeniiber von d e f g angekom­
men sind, Halt, Feuer vorbei, Zusammen. - Erör­
terung der vorgekommenen Fehler. 

Z we i tel' M 0 me n t. Die Vertheidiger weichen von 
d e f g nach n 0 p q zurück und nehmen da 
von Neuem Stellung. 

Einleitung. 
Man bemerkt, dass angenommen werde, wie durch 

das überlegene Feuer der Angreifer zwei Mann der Rotten 
des linken Flügels ausser Gefecht gesetzt worden wären, 
und lässt demgemäss zwei Mann davon austreten, so dass 
die betreffenden Rotten nur aus zwei Mann bestehen blei­
ben. Man wolle daher den Rückzug nach n 0 p q antreten, 
dort jedoch wieder Halt und Front machen und aufs Neue 
Widerstand leisten. Zu dem Ende sollten die ungeraden 
Rotten den ersten Abzug bilden und sich zuerst in n 0 p q 
festsetzen. Sie müssten jedoch suchen, sich dem Feinde so 
verborgen als möglich aus der Plänkerlinie gleichsam weg­
zustehlen, wobei die Leute des dritten Gliedes vorauseilen, 
um die neuen Emplacements auszusuchen. 

Wäre dieses geschehen, so sollten die übrigen Rotten, 
und zwar zuerst die des linken Flügels, längs des Wald­
streifens i i nacheilen, wobei die einzelnen Leute jeder 
Plänkerrotte sich im Feuern gehörig secundiren müssten, 
dergestalt, dass der, welcher eben gefeuert habe, rasch und 
ohne zu laden 15 bis 20 Schritte weiter zurückgehe, hier 
aufs Neue gedeckte Stellung nehme, rasch wieder lade 
und warte, bis wieder die Reihe und Gelegenheit 
zum Feuergeben an ihn komme. 

Die bei e und f placirten Rotten sollten längs des We­
ges zurückgehen, wobei, wenn der Feind auf der Linie i i 
zu heftig nachdränge, eine derselben von k aus ihm in die 
Flanke feuern könne. 
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Die Rotten des rechteIl Flügels sollten so unbemerkt 

als möglich sich in der Richtung l l durch das niedp.re 
Tannengestrüpp aus dem Staube machen und sich dabei 

ja nicht mit Feuern aufhalten, indem sie einen beschwerli­

chen Weg zurückzulegen hätten und sonst leicht vom 

Feinde ereilt und in ein nachtheiliges Handgemenge ver­

wickelt weruen könnten'. Allenfalls der N. N., der ein 

pfiffiger Bursche zu sein scheine (man bezeichnet einen sol­

chen) , könne da, wo der Fussweg das Gestrüpp durch­
seImeide - bei m - zurückbleiben und zusehen ob er Ge­
legenheit fände, ein oder den andern Verfolger, der zu 
nahe aufdringe , eins auf den Kopf zu schi essen , um die 
andern kopfscheu zu machen. Wenn ihm dieses gelungen 
sei, so müsse er sich aber, ohne erst wieder zu laden, ei­
ligst davon machen und wie ein alter Fuchs aus dem Tau­
benschlage wegschleichen. 

Man lässt nun sämmtliche Mannschaft, nachdem die 

Angreifer angewiesen worden sind, nicht zu heftig aufzu­

dringen und erst auf das Signal A v a nc ire n vorzurücken, 

ihre Plätze wieder einnehmen. 

Ausführung. 

Nachdem das gegenseitige Feuer wieder begonnen hat, 

w lässt man die Vertheidiger auf ein gegebenes Avertisse­
ment ihren Rückzug antreten, - worauf in geeignetem 
Momente die Angreifer nachfolgen. - Sobald die Verthei­
diger die Stellung n 0 p q eingenommen haben - HaI t, 
Feuer vorbei, Zusamm en. 

Vermuthlich wird es im Verlauf dieser U ebung vor­
gekommen sein dass einige Rotten der Angreifer zu hitzig 
nachgedrängt haben. Man benutze dieses um einzuschär­
fen, dass, zumal im durchschnittenen Terrain, das blosse 

Hinterherrennen den Angriff und die Verfolgung nicht 
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ausmache sondern nur Verluste erzeuge, wenn der Ver­
theidiger seine Sache verstehe. 

Die wahre Verfolgung bestehe vielmehr in gut ange­
brachten, hinter den sich Zurückziehenden hergesendeten 
Treffschüssen. Zu diellem Ende müssten die Verfolger 
zwar den Retirirenden stets in guter Treffschussweite auf 
den Fersen bleiben, aber dabei sich gedeckt nachschleichen, 
damit wenn jene plötzlich wieder Front machten, man eben­
wohl zweckmässig postirt sei und sich vertheidigen könne. 

Man stellt geeignete Detailübungen an. 
Eben so sind die Vertheidiger zu belehren, dass der 

Ausdruck: sich Schritt vor Schritt zu vertheidigen, nicht 
allzuwörtlich genommen werden dürfe, indem, wenn auf 
dem Rückzugswege nicht ganz besonders gute Emplace­
ments vorhanden wären, es meistens vortheilhafter sein 
würde, solche Terrainstrecken möglichst rasch und ohne 
Aufenthalt zu durcheilen; dagegen aber an dazu geeigne­
ten Abschnitten gesammter Hand wieder HaI t und Fr 0 n t 
zu machen und einen um so nachhaltigeren Widerstand zu 
leisten. - Auch die V ortheile dieses Verfahrens sind 
durch Detailübungen möglichst anschaulich zu machen. 

Dritter Moment. Die Vertheidiger ziehen sich nach 
v 8 x zurück und in z erscheint eine Abtheilung 
zu ihrer Verstärkung. 

Ein 1 ei tun g. - Man lässt die Angreifer eine Strecke 
weit nach Tc hin zurücktreten, begiebt sich mit den Verthei­
digern und Zuschauern nach der Waldblösse hinter n 0 p q, 
und sagt ihnen: 

" Sie sollten ihren ferneren Rückzug nach v 8 x hin 
nehmen und den dortigen Waldsaum, der eine vortreff­
liche Stellung darbiete, besetzen, um aufs Neue Wider­
stand zu leisten. Aber es sei schwierig, dahin zu kom_ 
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men; denn so wie sie die Stellung n' 0 p q verlies sen, 
und hier auf die Waldblösse herauskämen, so würden 
die Angreifer gleich bei n 0 p q eindringen und ein sehr 
wirksames Feuer hinter ihnen her richten. Indessen es 
könne nichts helfen; sie müssten suchen so gut 
als möglich davon zu kommen. 

"Zu dem Ende sollten wieder die ungeraden Rotten 
den ersten Abzug bilden; sich jedoch so verborgen als 
möglich aus der Stellung bei n 0 p q wegschleichen. -
Die heiden mittelsten Rotten sollten zunächst das Ge­
büsch bei l' und den Punkt am Wege bei s, die beiden 
anderen die Linie v sund s aJ besetzen. Nachdem dies 
ausgeführt, sei es Sache der in l' postirten Rotte, durch 
ein verabredetes Zeichen - etwa einen Vogel pfiff oder 
dergleichen - die zurückgebliebenen Rotten zu benach­
richtigen, worauf d!.nn die Rotten bei n 0 über u nach 
v s und die Rotten bei p q über t nach S!C hin so schnell 
als möglich sich zurückzögen und hier aufs Neue Stel­
lung nähmen. 'Während dem sollten namentlich die Rot­
ten bei l' und s die Aufmerksamkeit und das Feuer des 
Feindes auf sich zu ziehen suchen." 

Hierauf lässt man erst die Vertheidiger, dann die An­
greifer wieder in ihre inne gehabte Position einrücken, 
wobei den Angreifern gesagt wird: 

"Es werde angenommen, dass sie bei ihrem unvorsich­
tigen Vorgehen drei Mann Verlust gehabt hätten und 
daher hier Etwas anhalten müssten, bis sie wieder Ver­
stärkung erhielten oder bis der Feind von selber retirire." 

Man bestimmt auch von drei verschiedenen Rotten 
je einen Mann als Abgang und lä.sst solche zu den Zu­
schauern treten. 

Ausführ ung. Während auf das bestimmte Signal 
das gegenseitige Feuer wieder beginnt, lässt man 4 bis 6 
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Rotten der Zuschauer unter einem Unteroffieier über 8 und 
w nach z sich hinbegeben , um hier als den Vertheidigern 
zu Hülfe kommende Verstärkung aufzutreten und die rechte 
Flanke der Angreifer nach u hin zu bedrohen. Sodann 
nehmen auf ein bestimmtes A vertissement die ungeraden 
Rotten der Vertheidiger den Abzug. 

Sobald hiernach die Vertheidiger die Position v 8 x 

eingenommen haben und die Verstärkung bei zerscheint, 
Halt, Feu er vorbei, Zu s ammen. 

Man lässt das Gepäck ablegen und hält etwa folgen­
den V ortr ag : 

"Es sei bisher immer jedem Einzelnen gezeigt wor­
den, wohinaus der Angliff oder Rückzug gehe, wie er 
das Terrain benutzen und sich überhaupt verhalten solle 
u. s. w., das könne aber im wirklichen Gefecht nicht ge­
schehen; denn da käme man meistens in ganz unbekann­
tes Terrain, und hätten daher namentlich die Officiere 
alle Hände voll zu thun, sich nur im Allgemeinen nach 
rückwärtigen Aufstellungen u. s. w. umzusehen, aber 
keine Zeit, jeden Einzelnen an seinen Platz zu stellen. 
Es könnten die Officiere und selbst die Unteroffieiere die 
Einzelnen höchstens hin und wieder durch einen Pfiff 
oder dergleichen auf etwas Besonderes aufmerksam ma­
chen, oder sie durch Winke zu Etwas anheissen. 

"Wenn z. B. dem N.N. da gepfiffen und derselbe her­
b ei gewinkt, dann aber mit dem Säbel auf das Ge­
büsch bei r hingewiesen, das Anschlagen angedeutet und 
endlich mehrmals niedergewinkt werde, was würde das 
wohl bedeuten?" 

Man fragt so lange, bis die richtige Antwort ertheilt 
wird, nämlich sich in r zu placiren, daselbst zu 
feuern und Stand zu halten. Darauf fährt man fort: 

"Es müsse sonach Jeder auf solche Zeichen wohl 
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Acht geben und überhaupt nicht nur sich und was ihm 
vortheilhaft sei, sondern was dem Ganzen Vortheil 
bringen möchte, im Auge haben. - So z. B. würde es 

der V ortheil der fünften Rotte der Vertheidiger gewesen 
sein, gleich da unten beim ersten Abzug aus dem Ge­
fecht auf und davon zu gehen und sich zu salviren, statt 
erst bei p und dann wieder hier bei r sich zu postiren 
und sich mit dem .Feinde herumzuschiessen; aber dem 
Ganzen würde ersteres den grösstenNachtheiI gebracht 
habeu. 'Wenn aber Viele so denken würden, dann 
könnte es na,türlich nicht fehlen dass ein Rückzug mit 
schandbarem "\Vegschleichen anfange und mit schimpfli­
chem allgemeinen Weglaufen aufhöre." -

Bei dieser Gelegenheit dürfte es am Platze sein, die 
Mannschaft in Betreff der Kriegsartikel zu examiniren, na­
mentlich darüber, welche Strafen diejenigen treffen, die im 

Gefechte den Anfang zur Flucht machen, oder die Gewehre 
wegwerfen, und wie gegen eine Truppenabtheilung verfah­
ren wird, die in ihrer Gesammtheit sich fe i g benommen 
hat. Darauf fährt man fort: 

"Es brauche übrigens Einer noch nicht gerade feig­
herzig zu sein, um eine solche Strafe sich zuzuziehen. 

" Wer nämlich die Ruhe und Besonnenheit leicht ver­
liere und dann auf toll und blind umherlaufe, nicht mehr 
höre und sehe und nicht mehr wisse wohin, einem sol­
chen Wirrkopfe könne es, zumal auf einem hastigen 
Rückzuge, wegen des c:Iabei stattfindenden heftigen Schies­
sens , Hurrahrufens der verfolgenden Feinde und sonsti­
gem Halloh, leicht passiren , dass er sich ganz unsinnig 
anstelle, sogar endlich, ohne es zu wollen, auf und da­
von laufe und nun als Aus re iss e I' angesehen und be­
straft werde. - Darum erfordere ein gut ausgeführter 
Rückzug nicht nur von Seiten jedes Einzelnen grosse 
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Geschicklichkeit und Gewandtheit, sondern namentlich 
auch, selbst im grössten Tumult und Gedränge, Kalt­
blütigkeit und Besonnenheit, während es beim Angriffe 
schon eher vorkommen könne, dass einer in der Angst 
seines Herzens mit v orwärts liefe. Darum sei auch -

RO sonderbar dieses laute - ein gut ausgeführter Rück­
zug eine der rühmlichsten Kriegshandlungen, weil er die 
sicherste Probe abgebe, ob eine Truppe aus lauter gut 
ausgebildeten, braven und ehrliebenden Leuten zusam­
mengesetzt sei, oder ob auch Hallunken und Hundsfötter 
sich darunter befänden. 

"Ausserdem gebe aber auch ein Rückzug Gelegenheit, 
an dcu Tag zu bringen, ob in der Truppe wahre mi­
litairische Cameradschaft, oder etwa nur Hand­
werksburschen- und Saufbrüderschaft herrsche. - Wenn 
da nämlich ein Camerad verwundet zusammensinkt und 
die Leute seiner oder der nächsten Plänkerrotten achten 
nicht des eigenen Lebens, um ihn zurückzuschaffen, da­
mit er nicht in die Hände des Feindes falle, und sei es 
auch nur, damit er seinen letzten Seufzer nicht als ein 
armer Gefangener aushauchen müsse, wenn überall Leib 
und Leben nicht geachtet werde, selbst von getödteten 
Cameraden wenigstens die W affe n und E.h ren z ei -
ehen zurückzubringen, damit solche nicht in Feindes 
Hand fielen, wenn der Untergebene freudigen Herzens 
sein Leben in die Schanze schlage, um seinen V orgesetz­
ten zu retten, von dem er vielleicht oft gar hart bestraft 
worden; ebenso wie der Vorgesetzte seinem U nterge­
benen zu Hülfe eilt, der ihm vielleicht bisher nur Aerger 
und Verdruss bereitet hat, dann ist das eine Truppe, 
über die nicht nur die Menschen auf Erden (Fürst und 
Vaterland), sondern auch der liebe Gott im Himmel seine 
Freude hat, denn dann sind das wahre Soldaten und 



als solche hoch über alle anderen Stände erhaben. 
" Eine Truppe, wo Jeglicher ein muthiges, unverzagtes 

Herz in der Brust trägt, wo er mit unerschütterlicher 
Treue seinem Fürsten anhängt, einen gehorsamen Sinn 
hegt, und wo eine in Noth und Tod sich erprobende 

Call1eradsc~aft herrscht, die ist daher auch einem Edel­
steine in einer Krone zu vergleichen. Sie wird stets ein 
ehrenreiches Dasein behaupten und selbst dann, wenn in 

Gottes Rathschluss ihr Untergang beschlossen sein sollte, 
wird ihr Ende ein glorreiches, ihr Andenken selbst in 
den spätesten Zeiten noch ein gefeiertes und gesegne­
tes sein. 

"Damit aber auch sie hier eine solche Truppe werden 
möchten, solle Jeder von ihnen auf Alles, was ihm ge­
sagt werde, wohl Acht haben, es sich recht zu Herzen 
nehmen und darüber nachdenken. 

c. Schlussübung. 
Man bemerkt zunächst :Folgendes. 
Es komme im Kriege häufig vor, dass die eine Zeit­

lang Verfolgten durch erhaltene Verstärkung hierzu in den 
Stand gesetzt, ihrer Seits wieder zum Angriffe übergingen 
und die bisherigen Angreifer zurückdrängten. Dieses 
würde z. B. auch hier in Folge der bei z erschienenen, den 
bisherigen Vertheidigern zu Hülfe eilenden Verstärkung 
der Fall haben sein können und es solle ein solcher Wech­
seI der beiderseitigen Lage daher ebenwohl anschaulich 

gemacht werden. 
Man formirt demgemäss die bisherigen Angreifer wie­

der auf 12 Rotten, davon lässt man durch 1 Unteroffieier 
und 8 Rotten, in Plänkerlinie aufgelöst, den nach der 
Waldblösse hin gelegenen Waldrand U 0 P t besetzen, 1 
U nterofficier und 4 Rotten aber geschlossen als U nter­
stützungs trupp sich bei k aufstellen. Einem dritten Unter-
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officier übergiebt man das Commando über das Ganze der 
Vertheidiger und instruirt ihn dahin: 

"Es solle die gegenwärtige U ebung sich an die eben 
stattgehabte anschliessen ; es werde daher angenommen, 
dass der Gegner sich eben nach v 8 llJ hinüber gezogen 
habe und er mit seiner Abtheilung ihn dort angreifen 
wolle, als die Verstärkung bei z eintreffe, ihn in der 
Flanke bedrohe und nöthige, sich nach d e j g hin zu­
rückzuziehen. - Er solle daher seinen Unterstützungs­

trupp, sowie er bemerke, dass er nun selber mit Ueber­
macht angegriffen werde, dorthin voraussenden, mit der 
Weisung: sich daselbst in Plänkerlinie aufzulösen, um 
ihn aufzunehmen. 

"In d e f g angelangt, solle er dann suchen, sich succes­
sive und wo möglich in der Formation einer Arriere­
garde, über a hin vollends zurückzuziehen." 

Was die bisherigen Vertheidiger anbetrifft, so sinu 
solche eben wohl wieder auf der Stärke von 8 Rotten zu 
completiren, welche, in Plänkerlinie aufgelöst, die Linie 
v 8 llJ und den Busch r besetzt halten, und über welche 
1 U ntcrofficier das Commando zu führen hat. Die Ver­
stärkung von 2 Unterofficieren und 10 Rotten wird rück­
wärts bei z postirt. 

Der älteste U nterofficier derselben wird analog wie 
der Commandant der bisherigen Angreifer über die Bedeu­
tung dieser Uebung instruirt: "Er solle, nachdem er auf 

den Kampfplatz getreten sein würde, das Commando über 
das Ganze der bisherigen Vertheidiger überneh­
men, in geeigneter Weise den Feind von z aus in die 
linke Flanke fassen, ihn aus seiner Stellung U 0 P t zu­
rilckwerfen und bis d e f g hin verfolgen, dann aber von 
weiteren Angriffen ablassen und in der Formation einer 
Arrieregarde sich wieder zurückziehen." 
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Es ist demselben besonders einleuchtend und vflrständ­
lieh zu machen, wie es hierbei nicht sowohl in Absicht 
stehe, sich mit dem Feinde in ein hartnäckiges Ge­
fecht zu verwickeln, sondern nur der hart bedrängten 
Nachhut zu Hülfe zu kommen und den Feind durch einen 
kurzen und stossweisen, mit Uebermacht ausgeführ­
ten Gegenangriff eine Strecke weit zurückzuschlagen, oder 
vielmehr gleichsam abzustossen; diesen Moment aber so­
dann geschickt zu benutzen, plötzlich von ihm abzulassen 
und ehe der Feind sich wieder anschicken könne, zum An­
griffe vorzugehen, den eigenen Rückzug ungesäumt und in 
beschleunigter Geschwindigkeit fortzusetzen. 

Man lässt hiernach die Uebung znr Ausführung 
bringen. 

R ü c k zug. 

B. Zweite Hauptübung. 

a. Vorbereitung. 

Diese U ebung hat auf dem nämlichen Terrain (Plan 
IV.) wie die vorhergehende stattzufinden unu besteht über­
haupt darin, den in der vorigen Hauptübung in Abschnit­
ten und einzelnen Momenten zur Anschauung gebrachten 
Gang eines Arrieregarde - Gefechtes mit besonderer Rück­
sicht auf die Ausbildung dcr Unteroffieiere in u n g.e t I' en n­
te m Zusammenhange darzustellen. 

Man ertheilt demgemäss folgende Disposition für den 

commandirenden Unteroffieier der Angreifer (welche aus 3 
U nterofficieren und 12 Rotten gebildet werden): 

"Die diesseitige Truppe soll die auf dem Wege ilber 
a nach j' und 8 hin im l~ückzuge begriffene feindliche 
Abtheilung mliglichst drängen und lebhaft verfolgen. -
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SoUte sie dabei auf übermächtigen Widerstand stoRsen, 
so habe sich dieselbe langsam und stets fechtend wieder 
nach a hin zuriickzuziehen." 

Desgleichen erhält der Commandirende der Verthei­
diger, welche zunächst aus 2 Unterofficieren und 8 Rotten 
formirt werden, folgende Instruction: 

"Sie bildeten die Nachhut einer nach v 8 x hin sich 
zurückziehenden Abtheilung und sollten dem nachdrän­
genden Feinde Roviel als möglich ·Widerstand leisten, um 
dem Gros der Abtheilung einen möglichst grossen V or­
sprung zu verschaffen. Demgemäss solle diese Nachhut 
zunächst auf der Linie d e f g Stellung nehmen, nament­
lich aber in der Stellung bei v 8 x möglichst nachhalti­
gen Widerstand zu leisten versuchen." 

Eine weitere Abtheilung von 3 Unterofficieren, 10 
Rotten wird über 8 hin vorausgesendet und der älteste 
U nterofficier dahin instruirt: 

"Es bilde dieselbe eine zur Unterstützung der hart­
bedrängten Nachhut abgesendete Abtheilung. 

"Man werde ihn avertiren, wenn der Zeitpunkt ein­
getreten sei, dass er mit seiner Abtheilung in Activität 
trete, alsdann habe er das Commando über das Ganzc 
der Vertheidiger zu übernehmen, den Feind lebhaft 
und mit U eberrnacht anzugreifen und eine Strecke weit, 
etwa bis gegen d e f g hin, zurück zu werfen, hierauf 
das Gefecht unvermuthet abzubrechen und den Rückzug 
nach 8 hin fortzusetzen." 

Die sämmtliche Mannschaft erhält pro Mann 10 Exer­
cierpatronen, auch ist es räthlich, die beiden Parteien 
durch äussere Abzeichen von Ejinander zu unterscheiden. 

b. Ausführung. 
Man lässt die Uebung in der angedeuteten Wcise uno 

gestört ihren Fortgang nehmen, wiederholt dieselbe jedoch 
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bei mangelhafter Ausführung RO lange, bis solche wenig­
stens in den Hauptmomenten befriedigt. 

Sollte dabei von einzelnen Leuten in erheblicher 
Weise gegen die Instruction des Verhaltens in der Ver­
theidigung und beim Angriffe gefehlt werden, so sind 
solche zu notiren und mit denselben entsprechende Detail­
übungen vorzunehmen, während diejenigen, welche sich 
zur Zufriedenheit erwiesen haben, entlassen werden. 

Man halte dieses Verfahren von nun an überhaupt 
stets ein und mache es sich zum strengsten Grundsatze, 
niemals zu viel auf einmal zu erheischen, oder für die an­
zustellenden Uebungen unabänderlich ein bestimmtes Zeit­
maass einzuhalten. 

Es ist die Zeitdauer dieser U ebungen vielmehr stets 
von der Art und Weise ihrer Ausführung abhängig zu ma­
ehen, dergestalt, dass in Betreff der Ausführung die An­
spannung aller Kräfte gefordert wird; man unterlasse aber 

nieht, alsdann auch sofort diejenigen Leute zu entlassen, 
welche durch Aufmerksamkeit und unermüdlichen Eifer 
befriedigende Fortschritte an den Tag gelegt haben; die 
Nachlässigen und Trägen dagegen behalte man zurück, 
um die betreffende Uebung so oft und so lange zu wieder­
holen, bis sie dieselbe, wenigstens im Allgemeinen, zufrie­
densteIlend ausführen" 

In Betreff der weiteren Instruction der Unterofficiere 
kann bei dieser Hauptübung die Gelegenheit wahrgenom­
men werden, sie darauf aufmerksam zu machen, wie die 
Lage des Buseh.es bei r bei einem Rüekzuge aus der Stel­
lung n 0 p q über die Waldblösse nach v s x hin dem 
Vertheidiger grosse V ortheile gewähre; dagegen einer an­
haltenden Vertheidigung der Stellung v s x selber sehr 
nachtheilig zu werden vermöge. Sie möchten hieraus ab­
nehmen, wie das Terrain nicht nur für den z \l n ä c h s t 
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vorliegenden Zweck beurtheilt werden dürfe, sondern da­
bei auch stets eiue etwa mögliche weitere Folge, 11180 z. B. 
bei einem Rückzuge die plötzliche Umkehr zum Angriffe, 
ins Auge zu fassen sei. 

Angenommen daher, dass hier ein Rückhalt stehe, 
um die sich hierher Zurückziehenden aufzunehmen und 80-

dann nachhaltigen Widerstand zu leisten; so würde der 
diesen Rückhalt Commandirende jene spätere Defensive 
sehr begünstigen, wenn er die Bäume jener Buschgruppe 
bei r so weit anhauen liesse, dass sie nach bewirktem 
Rückzuge iiber die Waldblösse von den sie besetzt halten­
den Plänkern mit leichter Mühe vollends zum Sturze ge­
bracht werden könnten. - Die den Rückhalt comman­
direnden Officiere hätten nicht immer Musse, auf derglei­
chen Detail zu achten; die dabei eingetheilten U nteroffi­
ciere jedoch desto mehr, weshalb sie bei solchen Gelegen­
heiten auch ja auf dergleichen ihr Augenmerk richten unel 
den commandirenden Officier darauf aufmerksam machen 
möchten; hierdurch würden sie sich besonderes VerdienRt 

erwerben und verdienter Auszeichnung theilhaftig werden. 

7 
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R ü c k zug. 

C. D I' i t t e Hau pt ü b u n g. 

a. Vorberei tun ge n. 

1. Auswahl des Uebungsplatzes. 

Man wähle zu dieser U ebung entweder ein mit Paral­
lel- Gräben oder Hecken durchschnittenes Gelände, oder 
ein durch breite Parallelschneussen durchschnittenes Wald­
revier, oder auch, wie in Plan V. dargestellt ist, eine in 
Schlangenlinien an einem bewaldeten Bergabhang sich hin­
anziehende I-Ieerstrasse. 

2. Eintheilung der Manns chaft. 

Es können an diesel' Uebung bereits geschlossene 
Compagnien Theil nehmen. 

Wir wollen hier zunächst jedoch nur 180 Mann = 
60 Rotten, ohne die Unteroffieiere, annehmen. Davon be­
stimme man circa 3/5 = 36 Rotten für die Angreifer, 2/5 
= 24 Rotten für die Vertheidiger. - Jeder Mann erhalte 
10 Patronen; auch sind für beide Parteien Unterschei­
dungszeichen zu bestimmen. 

3. Vorbereitung mit den Vertheidigern. 

Das Commando über die Vertheidiger ist einem des­
falls besonders und im Voraus genau zu instruirenden Offi­
eier zu übertragen. - Er hat seine Mannschaft in 2 Züge 
(jeden zn 12 Rotten) resp. 8 Sectionen (jede zu ;) Rotten) 
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einzutheilen. - Jede Section erhält einen Unterofficier als 
Sections- und zu 4 Sectionen einen solchen als Zugs- Com­
mandanten. 

Den Vertheidigern ist zu bemerken, dass sie die Nach­
hut einer auf dieser Strasse sich zurückziehenden Abthei­
lung bildeten und dem nachdrängenden Feinde, der bereits 
in die Waldspitze bei a a eingedrungen sei, einen möglichst 
nachhaltigen Widerstand leisten sollten 1 um ihrem Haupt­
trupp Zeit zu verschaffen, einen Vorsprung zu erlangen.­
Demgemäss wird der erste Zug, in Plänkerlinie aufgelöst, 
längs der Linie b cd aufgestellt, dergestalt, dass er noch 
zum Theil den Waldrand besetzt hält, während der zweite 
Zug als U nter8tützung in gleicher Weise die Linie d e be­
setzt. 

Die Mannschaft in c wird instruirt, bei erfolgendem 
Angriff sich zunächst in die Linie b d und, falls der Feind 
bei b die rechte Flanke umgehe, sich successive auf die 
Linie d e zurückzuziehen, durch solche durchzugehen, und 
die Linie e f zu besetzen. In gleicher Weise solle die 
Mannschaft des zweiten Zuges, wenn solche in der linken 
Flanke bei d umg8.ngen werde, sich erst nach der Linie e f 
zurückziehen, durch solche durchgehen und so dann in der 
Linie f g aufs Neue Stellung nehmen. - U eber das Ver­
halten der Mannschaft im Gefecht selbst und beim Rückzug 
instruire man wie folgt: 

a) Bei dem jedesmaligen Abzuge einer Linie, der durch die 
Sections-Commandanten avertirt werden würde, sollte 
die Mannschaft des dritten Gliedes möglichst unbe­
merkt zuerst zurückgehen und in der neuen Stellung 
geeignete Emplacements für ihre Rotte aussuchen j 

b) die übrige Mannschaft könne, bevor sie folge, je­
doch nur, wenn dazu gute Gelegenheit vorhanden 
sei, erst noch ihren Schuss abgebcn, hierauf sollte die-
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selbe jedoch so rasch als möglich und ohne sich un­
terwegs mit Laden resp. mit Feuern aufzuhalten, 
nach ihrer neuen Stellung hineilen. Diejenigen, 
welche keine Gelegenheit gefunden hätten, beim Ver­
lassen ihrer ersten Stellung den Schuss abzugeben, 
könnten jedoch in der Linie des Unterstützungstrupps 
erst einmal fltwas anhalten und abwarten, ob sie 
nicht hier Gelcgenheit fänden, auf den vielleicht hitzig 
nachdrängenden und sich nicht gehörig' deckenden 
Feind einen vortheilhaften Schuss anzubringen; dann 
aber müssten sie sich doppelt beeilen, wieder bei ihre 
Rotte zu kommen; 

c) sie hätten auf die ihnen von den Sections - Comman­
danten durch Pfiffe, Zeichen und Winke gegebenen 
Weisungen genau zu achten, und es müsste daher 
die grösste Stille beobachtet werden. 

Ganz besonders aber sind die Sections - Commandanten 
anzuweisen: 

d) sich alles lauten Zurufens, Corrigirens und Instrlli­
rens strengstens zu enthalten, also ihre Anordnungen 
nur leise, resp. durch Winke u. s. w. zu ertheilen; 

e) sich für ihre Person ganz wie in einern wirklichen 
Gefecht zu verhalten, somit also nicht im wirbamen 
feindlichen Feuer herumzulaufen, sondern sich eben­
wohl ein möglichst gedecktes Emplacement auszu­
suchen, von wo aus sie jedoch ihre Sectionen iiber­
sehen könnten; 

f) beim Rückzug müssten sie ihre Abtheilung angemes­
sen leiten, resp. in der neuen Stellung angelangt, das 
Emplacement jeder einzelnen Plänkerrotte revidiren 
und solche - je nach Befund - iiber ihr Verhalten 
besonders instruiren. 
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4. Vorbereitung mit den Angreifern. 

Die Angreifer sind im Allgemeinen analog, wie bei 
den Vertheidigern specialisirt wurde, zu instruiren, nament­
lich dll.hin, dass beim Vorgehen die Leute aus dem dritten 
Gliede voranzugehen hätten und nur dann gefeuert werden 
dürfe, wenn sich ein Ziel darböte; dass die Sections - Com­
mandanten für ihre Person ebenwohl die feindliche Feuer­
wirkung sorgsam respectiren sollten und die Mannschaft 
nicht näher als 30 Schritte an ihre Gegner herankommen 
dürfte. 

Die Angreifer sind in 3 Züge, jeder ebenwohl zu 1;1 
Rotten, resp. 4 Sectionen, a 3 Rotten zu form iren. - Sie 
haben die in Plan V. bei a a angedeutete Stellung einzu­
nehmen, dergestalt dass von dem ersten und zweiten Zug 
je 2 Sectionen in die Plänkerlinie gegeben werden, die bei­
den anderen Sectionen aber geschlossen auf den Flügeln 
folgen, um durch sie, ebenwohl zur aufgelössten Ordnung 
übergehend, den resp. Flügel des Feindes zu umgehen 
oder solchen in der Flanke zu fassen. - Der dritte Zug 
folgt hinter der Mitte in geschlossener Ordnung. 

b. Ausftihrung der Uebung. 

Demgemäss wird der zweite Zug mit der ersten und 
zweiten Section den Punkt h in der Front angreifen, die 
dritte Section zur Umgehung desselben in der linken Flanke 
(h) in Plänkerlinie sich auflösen; die vierte Section aber 
geschlossen als Unterstützung folgen. 

Während dessen schiebt sich die vierte und dritte Sec­
tion des ersten Zuges in aufgelöster Ordnung allmälig von 
a a aus über die Strasse weg gegen c hin, treibt die dort 
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postirten Plänker der Vertheidiger zurück und beginnt po­
dann durch ihre zweite Section den Angriff resp. die Um­
gehung der linken Flanke des Feindes in i, während die 
erste Section geschlossen als Unterstützung nachfolgt. So­
bald hiernach die Angreifer der Linie ef gegenüber gekom­
men sind, alsdann das Ganze Halt, und Feuer vorbei! 

Man revidirt die gegenseitige Stellung im Detail und 
ertheilt die nöthigen Belehrungen. - Insofern nicht bei 
dem Signal Halt! Jeder genau da, wo er sich befunden 
hat, stehen geblieben, so ist dieses auf das Strengste zu rü­
gen, resp. nachdrücklich zu bestrafen. 

Von Seiten des die Vertheidigung leitenden Officiers 
ist diese Pause zu benutzen, durch den Zugs - resp. die 
Sections-Commandanten die in der Linie ef postirten Plän­
ker avertiren zu lassen: 

"dass sie sich bei erfolgender Fortsetzung des An­
griffs abermals durch die Linie j g hindnrchzuziehen, als­
dann aber in k k, 300. Schritte rückwärts f g, in ge­
schlossener Ordnung sich zu railliren hätten." 

Man lässt hierauf die U ebung fortsetzen. Wenn die 
Angreifer gegenüber der Linie f g angekommen sind, lässt 
der die Vertheidiger commandirende Officier der daselbst 
pOBtirten Plänkerlinie durch das betreffimde Hornsignal 
das Zeichen zum Rückzag ertheilen, der bis zum Waldrand 
langsam, dann aber im vollen Laufe so weit über das offene 
Terrain hinaus angetreten wird, dass die am Rande dep 
Waldes angelangten Angreifer durch ihr Feuer nicht mehr 
schaden können. - Der in k k gesammelte Unterstiitzungs­
trupp des Vertheidigers formirt 300 Schritte vom Wald­
rand entfernt a cheval der Strasse von Neuem eine Plänker­
linie, hinter welcher jene im Laufschritt Zuriickeilenden 
sich geschlossen ordnen. 

Tm passenden Augenblicke erfolge alsdarm fiir das 
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Ganze das Signal Halt, Feuer vorbei und Zusammen! 
Hierauf Erörterung der zu Tage getretenen Fehler. 

e. Wiederholung der Uebung. 

Man kann diese Uebung entweder einfach wiederho­
len, indem man Angreifer und Vertheidiger die Rollen 
wechseln lässt, oder man trifft für den letzten Moment die 
Abänderung, dass die Plänkerlinie in e f durch die Plän­
kerlinie f g sich hindurchzieht , und in der Linie mn aber­
mals in aufgelöster Ordnung sich postirt, worauf die Linie 
f g wieder durch diese sich durchzieht und weiter rück­
wärts raillirt wird, wobei eine Section in dem Tannen­
dickicht bei 1 sich ins Versteck legt. 

Auch.können einzelne Leute als getödtet und verwun­
det zum Austreten angewiesen werden, so dass mehrere 
Rotten (Kettenglieder) zum Theil nur noch aus 2 Mann, 
ja selbst nur noch aus einem Manne bestehen. 

Hierauf wieder fiir das Ganze Halt, Feuer vorbei 
und Zusammen! 

Erörterung der vorgekommenen Fehler. - Man nimmt 
dabei besonderen Anlass zu bemerken: 

"Es komme im wirklichen Gefechte häufig vor, dass 
von einzelnen Plänker-Rotten 2 Mann, ja wohl alle 3 Mann 
kampfunfähig würden, während von anderen Rotten Nie­
mand verletzt würde j da müssten sich die Rotten selber 
helfen. - So lange noch 2 Mann in einer Rotte wären, so 
könne sie als solche fortbestehen, wenn aber nur 1 Mann 
übrig wäre, dann müsse ein anderer Mann von der näch­
sten Rotte dazutreten, und ebenso müssten, wo in solcher 
Weise eine Rotte ganz ausfalle, die beiden nächsten Rotten 
nach dieser Stelle hin etwas näher zusammen schliessen, 
damit es keine Lücke gebe. 
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"Ebenso geschähe es, zumal bei Rückzugsgefechten, 
nicht selten, dass ganze Abtheilungen von anderen Com­
pagnien oder Regimentern, zwischen die retirirenden Ab­
theilungen gedrängt würden j da müsse man sich denn zu 
helfen suchen. - Auch sei der Schaden nicht eben gross, 
wenn die Mannschaft nur stets darauf Bedacht nehme, 
sich in Rotten zu 2 oder 3 Mann zu formiren. 

"Aber wenn solche Versprengte in grossen Haufen auf 
toll und blind, gleichwie aus dem Pferch versprengte 
Hämmel zwischen den Kämpfenden sich herumtrieben, 
so müsse dadurch natürlich Unordnung entstehen. 

"Würde daher einmal eine Abtheilung versprengt oder 
abgedrängt, dann müsse, sei kein Unterofficier dabei, sofort 
der älteste Gefreiter oder älteste Soldat das Commando 
tiber solche ergreifen und rasch, wie es die Gelegenheit 
mit sich bringe, entweder geschlossen oder als Plänker for­
mirt und ohne lange in der Irre umherzulaufen , sich der 
nächsten geordneten Abtheilung anschliessen, resp. sich bei 
dem Commandirenden derselben melden. - Auch beim 
Railliren zur geschlossenen Ordnung komme es hauptsäch­
lich darauf an, ohne alles Schwatzen, Drängen und Stossen 
rasch Rotten zu form iren, einerlei wer vorn oder hinten hin 
zu stehen komme j denn auf diese Weise würde die Compag­
nie am schnellsten sich schlagfertig form iren, resp. der Feld­
webel sich in den Stand gesetzt finden, die Züge abzuthei­
len, der Compagnie-Chef aber mit Zügen abzuschwenken, 
oder Colonne zu form iren und auf den Feind loszugehen." 

d. Schlussübungen. 

Man stellt tiber dies Formiren und Railliren in zer­
streuter und geschlossener Ordnung in kleineren und grös­
seren Abtheilungen unter Anwendung der Signale, in 
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geeigneter Weise Specialübungen an; auch ist Anleitung 

des Verhaltens der Plänker beim Angriff und Rückzug im 
Dickicht zu ertheilen. 

e. Erläuterungen und Erörterungen. 

Wir haben in den vorstehenden drei Hauptübungen für 
das Rückzugsgefecht ausser den nothwendigsten Erforder­
nissen für dasselbe auch noch: 

1) die ersten Elemente des Verhaltens der U nterstüt­

zungs - Trupps; 
2) das Verhalten ihrer Führer, sowie überhaupt der 

sogenannten Chargen im Plänkergefecht, und 
3) einige Andeutungen des Uebergangs aus der Forma­

tion der Avant- und Arrieregarde zum Plänkerge­
fechte und umgekehrt, zur Anschauung zu bringen 
versucht und zwar mit stetem Zurückweisen auf Er­
gänzung der Ausbildung des einzelnen Mannes. 

Gleichwohl dürften auch diese Uebungen durchaus 
noch nicht hinreichen, um zum eigentlichen Manövriren in 
zerstreuter Ordnung überzugehen und namentlich das eigent­
liche Criterium dieser Gefechtsweise zur Ausführung zu 
bringen, wie solches in unübertrefflicher Kürze und Rich­
tigkeit des Ausdrucks in §. 126 des kaiserl. königl. östrei­
chischen Exercir- Reglements sich angegeben findet, näm­
lich: 

"dem Feinde unter Benutzung der vorfindlichen Ter­
rainvortheile ~ich auf Schussweite zu nahen, resp. sich 
nahe zu halten, und ihm von da aus durch möglichst 
viele Treffschüsse den möglichst grössten Schaden zu­
zufügen; stets bereit, der Uebermacht zu wei­
chen, aber auch sogleich wieder die eben ver­
lassenen günstigen Aufstellungspunkte zu be-
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setzen, so WIe sich hierzu Gelegenheit dar­

bietet." 
Dieses Resultat dürfte nämlich nur dann zu erzielen 

möglich sein, wenn die Ausbildung des einzelnen Mannes 
als eine voll s t ä n d i ge bezeichnet werden kann, wozu 
jedoch noch weiter in dem folgenden Abschnitte zur Sprache 
gebracht werdende ergänzende Uebungen erforderlich 
sein möchten. 

Ebenso haben wir bei den vOI'stehenden TI ebungen 
wiederholt darauf hingewiesen, wie solche zugleich dazu 
benutzt werden können, die Lehre von den Pflichten des 
Soldaten ebenso eindringlich, als so zu sagen anschaulich 
zu machen. 

Wer jemals während seiner militairischen Dienstzeit 
sich die Mühe genommen hat, bei einer - zumal an einem 

schwülen Sommernachmittage - in einer Casernenstube 
abgehaltenen Instructionsstunde über Kriegsartikel, militai­
rische Pflichten oder Verhalten im Gefechte - die Phy­
siognomie seiner Schüler aufmerksam zu beobachten, der 
wird sich gewiss nicht die Wahrheit haben verhehlen kön­
nen, dass sich zwar sehr viele unter denselben befinden 
dürften, die zu jeder Art von Aufopferung und Hingebung 
ungemein fähig und willig sein möchten, aber wohl kaum 
einer, der für diese und ähnliche Ausdrücke, auch nur 
im Entferntesten ein richtiges Verständniss habe, und 
wie mithin hier offenbar leeres Stroh gedroschen, wenn 
nicht vielleicht gar noch Schlimmeres getrieben werde. 

Ganz auders wird sich jedoch die Sache gestalten, 
wenn diese Lehren, je nach sich darbietender Gelegenheit, 
zwischendurch bei dem Unterricht über das Verhalten in 
der zerstreuten Gefechtsweise, den Uebungen im Felddienst, 
ja auch in der geschlossenen Ordnung draussen im frischen 
grünen Walde, unter Gottes blauem Himmel erst verein-
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zelt ausgestreut, dann aber einmal in einem improvisirten 

Bivouak, unter einer alten Eiche recapitulirt und im Zu­
sammenhange vorgetragen und erläutert werden. - Dann 
werden sie nämlich verstanden werden, und man wird 
nicht nur aufmerksame Zuhörer haben, sondern manches 
von innerer Erregung hellleuchtende Augenpaar auf sich 
gerichtet sehen. 

Vor Allem wird dieses stattfinden, wenn man es ver­
mag, aus der Geschichte des eigenen Kriegsheeres und wo 
möglich des eigenen Regiments Beispiele kühner Thaten, 
hingebender Aufopferung, treuer Pflichterfüllung u. s. w. 
zur Mittheilung zu bringen, zumal wenn man es versteht, 
wenigstens annähernd eine solche Gefechtsscene zur An­
schauung zu bringen, wie diejenige gewesen war, in wel­
cher jene That der Cameradentreue, Pflichterfüllung, Auf­
opferung u. s. w. die man ebcn erzahlt, ~tatt gefunden hat. 
- Vor Allem wird in dieser Beziehung dem kaiserl. königl. 
östreichischen Heere der gr08se V ortheil erwachsen, 
Beispiele zur Nacheiferung lediglich der eigenen ruhmvol­
len jüngsten Vergangenheit desselben in grösster Fülle 
und voller Frische entnehmen zu können. - Ja viele Re­
gimenter desselben werden so glücklich ~ein, solches mit 
geringer Mühe lediglich aus dessen eigener Regiments­
Geschichte zusammenstellen zu können, wodurch natürlich 
der zu erzielende Eindruck und Nutzen sich auf die höchst­
möglichste Potenz erhoben finden wird. 

Es diirfte dieses so einleuchtend sein, dass wir nicht 
zweifeln, es werde kaum mehr als dieser Andeutung bedür­
fen um zur Ausarbeitung von dergleichen Regiments-Le­
sebüchern und Ehrentempeln vielfache Anregung zu geben. 



Dritter Abschnitt. 

Ergänzende U ebungen in der kriegsmässigen 
Ausbildung zum zerstreuten Gefecht. 

A. Ergänzende Uebungen in Verbindung mit 
Schiess-, Felddienst- und dergleichen 

Uebungen. 

Von den ergänzenden Uebungen zur kriegsmässigen 
Ausbildung im zerstreuten Gefecht können zunächst: 

1) die U ebungen im Distanceschätzen, Zielen und Laden 
mit scharfen Patronen im Knieen, Sitzen und Liegen, 
bei Gelegenheit der Schiessübungen ohne alle Be­
nachtheiligung für diese vorgenommen werden, wenn 
man die Mannschaft nach derartig bewirkter Ladung 
nur erst wieder einige Zeit sich ausruhen lässt. 

Ferner bietet 
2) namentlich die Einübung des Felddienstes um so mehr 

vielfache Gelegenheit, solche ergänzende Uebungen 
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für das zerstreute Gefecht mit einzuweben, als beide 
Unterrichtszweige sich ja ohnehin schon ganz von 
selbst vielfach einander durchdringen und ergänzen. 
So z. B. kann es bei Ausstellung einer Posten kette 
mit leichter MUhe bewirkt werden, hierzu ein Terrain 
auszuwählen, welches stellenweise die Placirung einer 
Plänkerlinie in Gruppen hinter Höhenkuppen, Erd­
rändern, GeMischen, Hecken u. s. w. gestattet, und 
sodann, indem man durch eine den Feind vorstellende 
Abtheilung jene VorpostensteIlung angreifen lässt, 
ein Gefechtsverhältniss herbeizuflihren , worin die 
gruppenweise Placirung der diesseitigen Plänker 
zur Anschauung zu bringen ist, deren Wesen darin 
besteht, dass das zwischen jenen Deckungsgegenstän­
den belege ne offene Terrain unbesetzt bleibt; aber 
durch das Feuer jener SchUtzengruppen bestrichen 
wird. - Ebenso wird man bei Gelegenheit der 
Uebungen im KundschaftR- und Patrouillendienst -
DetailUbungen über sachgemässes Heranschleichen und 
verstohlenes Wegschleichen einzelner Leute und Plän­
kerrotten vornehmen und dabei der Mannschaft recht 
klar machen können, welcher wesentliche Unterschied 
in dem richtigen Benehmen eines Plänkers auf 
Kundschaftsdienst, und in jenem im Schüt­
zen ge fe c h tobwaltet; indem ersterer so viel als 
möglich ein Gefecht zu vermeiden suchen und 
sich zu dem Ende auch nur so weit heranschleichen 
soll, als nöthig ist, um unentdeckt kundschaften zu 
können, während letzterer vor Allem dem Feinde 
mitte1st seiner Feuerwaffe Abbruch thun soll, weshalb 
er sich demselben jedenfalls bis auf wirksamste 
Schussweite nähern muss, und dabei auf per­
sönliche Deckung und Verborgenheit nur in so weit 
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Rücksicht nehmen darf, als dadurch die Feuerwir­
kung nicht benachtheiligt wird. 

Dass dergleichen Begriffsaufklärungen sehr erspriess­
lich und keineswegs etwa nur speculative Subtilitäten sind, 
das lassen unsere Friedensübungen häufig recht augen­
scheinlich zu Tage treten, indem man bei eigentlichen GI)­
fechtsübungen wahrnehmen wird, wie einzelne Plänker­
rotten wegen vorgefundener guter Deckung nicht bis 
in die wirksame Schussweite vorgehen, während bei Uebun­
gen im Kundschaftsdienst , ganz ihrem Wesen entgegen, 
eben so viele partielle Feuergefechte sich zu entspinnen 
pflegen, als Kundschaftspatrouillen abgeschickt wurden. 

Uebrigens wird die Unterweisung im Felddienste ganz 
analog der Unterweisung in der zerstreuten Gefechtsord­
nung zu ertheilen sein, das heisst vornehmlich die An­
schaulichmachung sich zum Zweck zu setzen haben; 
wobei dann eine diesem Unterricht vorhergegangene Aus­
bildung der Mannschaft in den Elementen des zerstreuten 
Gefechts, denselben ganz ausserordentlich vereinfachen wird, 
weil man hierdurch einer Menge sonst unvermeidlicher 
Detailinstructionen überhoben wird. 

Zu dem Ende wird man z. B., um die Lehre von dem 
Sicherungsdienste auf dem Marsche in einer sowohl die­
sem, als dem Unterrichte im zerstreuten Gefechte förderli­
chen Art zur Amchauung zu bringen, einen Theil der 
MannsclJ-aft unter einem desfalls genau zu instruirenden 
Officier voraussenden und in einem dazu geeigneten Ter­
rain sich in einen Hinterhalt legen lassen; den übrigen 
Theil der Mannschaft aber in Formation einer Avantgarde 
an jener Stelle vorbeipassiren lassen. 

Nun werden die Seitenpatrouillen entweder jenen Hin­
terhalt entdecken, oder die daselbst verborgene Abthei­
lung erhält Gelegenheit, die andere Abtheilung auf eine 
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mehr oder minder überraschende Weise in der Planke 
oder im Rücken anzugreifen, wodurch dann jedenfalls 
ein Gefecht sich entspinnen wird. - Sobald solches eine 
entscheidende Wendung genommen hat, lässt man Hai t 
und Zusammen blasen und erörtert die vorgekommenen 
Fehler. - In analoger Weise verfährt man bei Uebun­
gen. in der Führung der Kundschafts -Patrouillen, indem 
man immer eine wenn auch noch so kleine Abtheilung, 
als Gegner auftreten lässt, wodurch die Aufmerksamkeit 
und das Interesse stets rege erhalten wird. 

Ebenso auch wird eine derartige Unterweisung dcs 
Felddienstes eine Pülle von Anlässen darbieten, in völlig 
ungezwungener Weise die Lehre von den militairischen 
Pflichten anschaulich und verständlich zu machen. So 
z. B. wird obiges Beispiel Gelegenheit geben darauf hin­
zuweisen, wie namentlich die Seitenpatrouillen auf dem 
Marsche die ihnen ertheilte Aufgabe mit Aufbietung 
alle r ihrer Kräfte zur Erfüllung bringen müssten, weil 
sonst nicht nur für sie selbst, sondern auch für das ge­
sammte Corps leicht möglicher Weise die grösste Gefahr 
entstehen könnte, und wie daher ein unbedingter Ge­
horsam für den Soldaten etwas ganz Unerlässliches sei; 
somit also auch körperliches Uebelbefinden, äusserste Er­
müdung u. R. W. tlurchaus keine Entschuldigung abgäben, 
eine befohlene Obliegenheit nicht in ihrem vollen Umfange 
zu erfüllen. 

Desgleichen wird der Angriff auf eine VorpostensteI­
lung in einem hierzu besonders ausgewählten Terrain Gele­
genheit verschaffen, es anschaulich zu machen, wie eine 
klein3, etwa an einer Brücke u. s. w. postirte Abthei­
lung durch aufopfernden, hingebenden und ohne Rücksicht 
auf die Gefährdung ihres Rückzugsweges geleisteten Wi­
derstand die Rettung einer grösseren Abtheilung von un-
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vermeidlichem Untergange bewirken könne, und wie daher 
eine solche Aufopferung im Kriege uuter Umständen eben­
wohl geford ert werden müsse. 

Es kann nicht fehlen, dass hierdurch dem Soldaten 
der Begriff furchtloser Hingebung eingeprägt wird. 

Ueberhaupt wird man, wenn man nur ernstlich will 
und hin und wieder einen kleinen Umweg nicht scheut, 
vielfache Gelegenheit finden, sowohl die Unterweisung im 
zerstreuten Gefecht, als auch die Belehrung hinsichtlich der 
militairischen Pflichten angemessen zu ergänzen und zu 
vervollständigen. 

Ganz besonders werden aber auch noch 
3) die Felddienstübungen durch die mit denselben zu 

verknüpfenden Gefechtsübungen Gelegenheit geben, 
die Unteroffieiere in der richtigen Placirung und 
Führung der Unterstützungstrupps auszubilden. 

Es ist nämlich ebenwohl eine oft recht sehr schwierig 
zu erfüllende Aufgabe, die Unterstiitzungstrupps so zu 
placiren, dass sie einerseits zwar gegen das feindliche 
Feuer gedeckt, andererseits aber der Plänkerlinie auch nahe 
genug. stehen, um derselben augenblickliche Hülfe leisteu 
zu können. 

Bei der vielfach vorherrschenden Tendenz zum Forma­
lismus wird dabei in der Regel mehr Rücksicht auf Ein­
haltung des vors eh rifts mässige n Abs tand e s als 
auf Deckung genommen, und deshalb sieht man auch bei 
Friedensübungen so sehr häufig die Unterstützungstrupps, 
t.rotz nahe dabei, vor- oder seitwärts befindlicher Deckungs­
gegenstände, unbeweglich im Kreuzfeuer feindlicher Plän­
kerabtheilungen verweilen, was jedoch aus den nämlichen 
Gründen, wie schon bei Erörterung der Placirnng der 
einzelnen Plänker angedeutet worden ist, im wirklichen 
Gefecht sehr leicht zum entgegengesetzten Extrem Ilm-
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zuschlagen vermag. - Es erscheint daher ebenwohl wie­
der als ein be so n der e r Vorzug des kaiser!. königl. 
östreichischen Reglements, dass darin §. 105 jedes ängst. 
liche Abzirkeln der Distancen und Einhalten 
der Richtung auf Kosten der Terrainbenutzung 
ausdrücklich untersagt ist, während in allen übrigen 
Reglements ein Abweichen von der Normalaufstellung mei­
stens nur als eine unter Umständen nachzusehende 
Licenz sich hingestellt findet. 

Die wirksamste Weise, die U nterofficiere in dieser Be­
ziehung von jenem Formalismus ab- und zum Nachdenken 
zu bringen, dürfte darin gefunden werden, bei derartigen 
Gefechtsübungen einige besonders dazu bestimmte Unter­
officiere in die Plänkerlinie des Angreifers oder Verthei­
digers mit dem Auftrage eintreten zu lassen, ihr alleiniges 
Augenmerk auf den Unterstützungstrupp des Gegners zu 
nehmen und dagegen Zielschüsse zu richten. 

Gleichzeitig hat ein hierzu besonders bestimmter Offi. 
cier jene Unterofficiere zu controliren, und so oft er glaubt, 
dass deren Feuer von Wirkung gewesen sein würde, sich 
zu dem betreffenden Unterstützungstrupp zu begeben, um 
eine entsprechende Anzahl Mannschaft desselben als ge­
tödtet oder verwundet zu bezeichnen und davon austreten 
zu lassen. 

Die in Folge hiervon zu Tage tretenden Spöttereien 
der Cameraden pflegen 80dann meist sehr bald zu bewir­
ken, was keine Instruction zu erzielen vermochte. 
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B. Besondere ergänzende Uebungen des 
Gefechts in zerstreuter Ordnung. 

1. Vertheidigung und Angriff von Oertlichkei­
ten, als Gebäude, Gehöfte, Dörfer und Schanzen. 

Obwohl es mit vielen Schwierigkeiten verbunden sein 
wird, in Bezug auf eine entsprechende Unterweisung in der 
Vertheidigung und im Angriff von Gebäulichkeiten sich die 
volle Disposition über einige dergleichen zu verschaffen, so 
wird bei ernstlichem Willen und gelegentlicher Aufwen­
dung einer kleinen Geldsumme doch. auch hierzu wenigstens 
einigermaassen Rath zu schaffen sein. - Zunächst lässt 
sich selbst schon in den Casernen-Räumen in Bezug auf 
das Placiren der Vertheidiger, ja sogar in Bezug auf das 
Blenden der Fensteröffnungen durch Mobilien, Bettzeug, 
Holzscheite u. s. w. Manches recht anschaulich machen. -
Auch finden sich oft Gartenwohnungen von mehr oder min­
der delabrirtem Zustande vor, die man gegen die Zusiche­
rung der Wiederherstellung zu dergleichen U ebungen zu 
miethen bekommen dürfte, dergestalt, dass der Besitzer das 
nöthige Material zur Renovation stellt, diese aber durch die 
in jeder Compagnie vorfindlichen Bauhandwerker bewerk­
stelligt wird. 

Ist hiernach die Mannschaft nothdiirftig in Betreff des 
Details von derartigen Vertheidigungs -Vorrichtungen in­
struirt, so wird man für Geld und gute Worte auch wohl 
auf ein Paar Stunden den Eintritt in ein zur Vertheidigung 
besonders geeignetes Gehöft zu erlangen vermögen; wenn 
man sich dabei freilich auch nur damit begnügen muss, zu­
nächst den Unterofficieren und intelligenteren Leuten, beson­
ders aber den Zimmerleuten zu demonstriren, wie man die-



115 

ses Gebäude in Vertheidigungsstand würde setzen k ö n -
n en, resp. wie also demnach auch der Angriff auf dasselbe 
unternommen werden müsse, ohne dieses jedoch wirklich 
auszuführen. 

Jedenfalls wird durch dieses Verfahren die Sache ganz 
anders anschaulich sein und von der Mannschaft un­
gleich besser begriffen werden, als wenn solches lediglich 
in der Casernenstube rein theoretisch ihnen vorgetragen 
würde. 

Ebenso wird es sich wohl auch ermöglichen lassen, 
einzelne Vorkommnisse der Vertheidigung und des Angriffs, 
als z. B. Barrikadirung von Thorwegen, Leiterersteigung 
von Mauern und dergleichen, auch noch praktisch üben zu 
können. - Auf den Grund solcher Vorübungen aber wird 
dann auch die wirklich praktisch ausführbare Art und Weise 
der Uebungen in der Vertheidigung und im Angriff von 
Gehöften und Dörfern, ja selbst das Strassengefecht (Barri­
kadengefecht) sich immerhin leidlich befriedigend ausführen 
lassen, und ohne Zweifel ungleich mehr von Nutzen sein, 
als ohne solche .. Jeden Falles wird einc derartige Unter­
weisung ganz entschieden dazu beitragen, nicht bloss das 
Selbstgefühl und das Selbstvertrauen der Mannschaft, son­
dern ganz besonders das Ansehen der Vorgesetz­
te n durch das entschiedene Hervortreten ihrer höheren In­
telligenz ungemein zu steigern, und dem Vertrauen und 
der Anhänglichkeit an letztere ein unerschütterliches Fun­
dament zu bereiten; dadurch aber auch gar manchen poli­
tisch Verirrten doch noch in einen treuen und zuverlässigen 
Soldaten umzuwandeln. 

Ganz unerhebliche Schwierigkeit wird es haben, die 
Mannschaft im Angriff und in der Vertheidigung von 
Feldschanzen zu üben (wie Seite 3ö3 der kaiserl. königl. 
östreichischen Felddienst - Instruction aus d r ii c k lic h vor-



116 

geschrieben i~t), indem es hierzu nur der leicht zu bewerk­

stelligenden Anlagen von solchen bedarf, bei der die Mann­
schaft zugleich die erforderliche Fertigkeit in der Handha­
bung von Spaten und Hacke erlangt. 

Selbst die Beschaffung des zur Palisadirung, zu Sturm­
pfählen , Faschinen, Schanzkörben und dergleichen erfor­
derlichen Holzes wird keinen namhaften Kostenaufwand, 
sondern höchstens eine zeitweilige Kostenauslage erhei­
schen, da solches nach gemachtem Gebrauche leicht wie­
der als Brennmaterial in den Casernen und Menageküchen 
verwerthet werden kann. 

Eine besondere Sorgfalt wird man den Uebungen im 
U eberschreiten von Annäherungs -Hindernissen, als W olfs­
gruben, Gräben u. s. w. dem Einreissen und Auswuchten 
von Palisaden und Sturmpfählen, der Aufräumung von Bar­
rikadirungen und der Art und Weise der Ersteigung der 
Escarpe und Brustwehr zuzuwenden haben, welche Uebun­
gen unzweifelhaft der Mannschaft eben so grosses Interesse 
als Vergnügen verursachen werden. 

:.l. Vertheidigung gegen Cavallerie. 

Obgleich Wal der see S. :.l15 seines Werkes sich da­
hin ausspricht, diese U ebungen lieber ganz fallen zu las­
sen, weil solche für kleinere Abtheilungen ziemlich nutzlos 
sein möchten, da solche sich doch wohl selten isolirt auf 
eine freie Ebene hinauswagen würden, so vermögen wir 
unserer Seits diesem doch nicht beizustimmen. 

Wir haben nämlich eine viel zu gute Meinung von 
der Cavallerie, als dass wir voraussetzen könnten, wir hät­
ten nicht zu gewärtigen, dieselbe in kleinen Abtheilungen 
selbst in ziemlich durchschnittenem Terrain anzutreff"en, 
eine Voraussetzung, welche zu Folge S. 74 der kaiserl. 
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königl. ö8treichischen Felddienst - Instl'UctLO;1 und dem 

§. 118 des kaiserl. königl. Exercir-Reglements die Gegner 
dieses Heeres offenbar sehr in Betracht zu ziehen haben 
würden. 

Man wird sich demgemäss auch nicht damit begnügen 
dürfen, den einzelnen Mann nur im Allgemeinen zu in­
struiren, wie er sich im Einzelnkampfe gegen einen Reiter 
zu verhalten habe, sondern man wird auch dahin zu trach­
ten haben, bei Gelegenheit ersteren mit dem Eindrucke be­
kannt zu machen, den das überraschende Erscheinen von 
Reiterei auf in zerstreuter Gefechtsordnung sich befindende 
Infanterie hervorzurufen wohl niemals verfehlen wird. 

Am einfachsten wird dieser Zweck dadurch erreicht 
werden können, dass die Befehlshaber von Infanterie - und 
Cavallerie -Abtheilungen über derartige U ebungen sich ver­
einbaren, was beiläufig bemerkt, für die Cavallerie offenbar 
nicht minder erspriesslich sein dürfte, als für die Infanterie. 
- Wo dieses jedoch nicht zu verwirklichen ist, da muss 
man sich daran genügen lassen, die f'eindliche Cavallerie 
durch einige Reiter markiren zu lassen, wozu man im 
äussersten Falle in Ermangelung pferdebändigender Herren 
Cameraden oder Portepeefähnriche (Cadetten), einige desRei­
tens kundige Leute der Compagnie mit Train - oder selbst 
mit Ackerpferden beritten macht, und durch sie eine feind­
liche Reiterei improvisirt. Die hiernach vorzunehmende 
Uebung muss selbstverständlich in einern solchen Terrain 
vorgenommen werden, welches gestattet und resp. motivirt, 
dass feindlicher Seits eine kleine Reiterabtheilung, in einen 
Hinterhalt gelegt, plötzlich im geeigneten Momente über­
raschend gegen die diesseitige Plänkerlinie hervorbricht. 

Am lehrreichsten wird es hierbei sein, vorerst es ganz 
darauf ankommen zu lassen, wie die Mannschaft sich dabei 
von selbst benehmen 'wird, sie aber dann durch das Signal 
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Halt, Feuer vorbei! an die eingenommenen Stellungen 
zu fixiren , und nun, von Gruppe zu Gruppe gehend, je 
nach der vorhandenen Oertlichkeit zu belehren, ob sie sich 
sachgemäss benommen habe, oder ob und wie sie anders 
und besser hätte verfahren können, worauf man den betref­
fenden Moment wiederholen lässt. 

Ist der Mannschaft in dieser Weise das Erscheinen von 
Cavallerie erst ein paarmal wirklich anschaulich gemacht 
worden, so wird man für die Folge durch das Signal -
Klumpen formirt! - ziemlich annähernd den nämlichen 
Zweck zu erreichen vermögen. 



Vierter Abschnitt. 

Einübung des zerstreuten Gefechts in der 
Ebene und in elementar-taktischer Verbindung 

mit geschlossenen Abtheilungen. 

Ganz einverstanden mit der von Waldersee (S. 115 
und 117) gestellten Erheischung, dass die Einübung des 
zerstreuten Gefechts in der Ebene und in elementar-takti­
scher Verbindung mit geschlossenen Abtheilungen 

1) so spät als möglich und jeden Falles nicht eher vor­
genommen werden sollte, bis der einzelne Mann durch 
die im zweiten Abschnitt vorgeschlagenen Uebungen 
eine hinlängliche individuelle Ausbildung erlangt 
habe, und 

2) dass solche auch da noch auf das Nothwendigste 
beschränkt bleiben sollte, 

glauben wir, dass diese U ebungen am zweckmässigsten 
von Seiten des Bataillons - Commandeurs bei Gelegenheit 
des Exercirens im geschlossenen Bataillon vorgenommen 
werden dürften, und dass sie in dieser Weise, zumal wenn 
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dabei ebenwohl nach Waldersee'scher Methode verfahren 
wird, incl. der Bildung der Züge aus dem dritten Gliede, 
in wenigen Stunden erschöpft werden könne. 

Die Hauptsache besteht nämlich auch hierbei wieder 
I ediglich darin, das was· diese Plänker eigentlich sollen, 
nämlich die geschlossene Truppe 

]) vor Beunruhigung durch feindliche Plänker mög­
lichst sicher zu stellen, solche also fern zu halten, 

2) das vorliegende Terrain zu durchsuchen, oder 
3) dem Angriffe der geschlossenen Abtheilung vorzuar-

beiten, resp. den geschlagenen Feind zu verfolgen, 
der gesammten Mannschaft re c h t k la r zu machen. Zu 
diesem Ende dürfte es am förderlichsten sein, wenn der 
Bataillons -Commandeur zunächst etwa der gesammten 
Mannschaft folgende Belehrung ertheilt: 

"Es sei ihr bereits gezeigt worden, wie sie sich im 
Schützengefecht im durchschnittenen Terrain zu verhal­
ten habe; indessen komme es auch vor, dass auf völlig 
freier Ebene, und in Verbindung mit geschlossenen Ab­
theilungen ebenwohl Schützengefechte stattfänden. 

"Wenn nämlich das Bataillon sich etwa veranlasst fin­
den sollte, um dem Zusammenstoss mit überlegenen feind­
lichen Streitkräften auszuweichen, sich in Linie zurück­
zuziehen; so würde es sehr räthlich sein, diesen Rück­
zug durch eine Plänkerlinie zu decken, damit der Feind 
keine Gelegenheit fände, seiner Seits Plänker vorzusen­
dE.lll, die alsdann mit aller Bequemlichkeit in die Glieder 
hineinschiessen könnten. 

"Es sollten also zu diesem Zwecke die Flügelzüge 
(Sectionen, Scharfschützen oder Züge aus dem dritten 
Gliede) vorgezogen werden, um diese Plänkerlinie zu 
bilden, welche sodann dem Bataillon auf a: Schritte Ab­
stand zu folgen hätten." 
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Man lässt dies sofort ausführen und hierauf das Ba­
taillon die rückgängige Bewegung antreten, während gleich­
zeitig eine den Feind markirende und deshalb schon zum 
Vor aus in geeigneter Weise aufgestellte Abtheilung zur 
Verfolgung des Rückzugs vorbricht. 

Der Bataillons-Commandeur lässt alsdann halten und 
die ausgeschwärmten Abtheilungen vor e r s t ohne alle 
Ceremonie wieder an ihre Stelle im Bataillon einriicken. 
In analoger Weise erläutert derselbe sodann deu Zweck 
der zur Deckung von Frontveränderungen vorwärts, seit­
wärts und rückwärts, oder von Aufmärschen u. 8. w. ent­
sendeten Plänkerlinien, wobei möglichst andere Abtheilun­
gen als die bereits vorgesendet gewesenen, in Thätigkeit 
gesetzt werden. 

Ist in solcher Weise die erste Befangenheit der vor­
gesendeten Plänker beseitigt, ~o läßst der Bataillon,,­
Commandeur ein Paar ähnliche Bewegungen ausführen, 
wobei die vorgesendeten Plänker auf die den :Feind marki­
renden Plänker chargiren. 

Da die Mannschaft bereits richtige Begriffe vom Se­
cundiren gewonnen hat, auch gewöhnt worden ist, dass beim 
Rückzug der Mann, welcher gefeuert hat, sich unterweges 
nicht mit Laden aufhält; so wird das hi er Erhei,ehte leicht 
begriffen werden. 

Der Bataillons - Commandeur bemerkt sodann: 

"Ebenso, wie zur Deckung des Rückzugs, sende man 
auch zur Sicherung des Vormarsches resp. zur Einleitung 
des Angriffes einer geschlossenen Abtheilung Schützen 
voraus, welche alsdann hauptsächlich den Feind durch 
ihr lebhaftes und wohlgezieltes Feller erschüttern und 
dadurch den Einbruch der geschlossenen Abtheilllng mit 
dem Bajonet vorbereiten müssten." 

8* 
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Auch diese Verwendung wird von der Mannschaft, m 
Folge ihrer erlangten Ausbildung, leicht begriffen werden; 
desgleichen das allmälige Anhängen an die Flügel der zur 
Bajonet- Attaque vorgehenden Linie oder Colonne und das 
Verfolgen des geworfenen Feindes. 

Hierauf lässt der Bataillons -Commandeur Quarree for­
miren und bemerkt dabei: 

"Das Quarree werde formirt, wenn die feindliche Ca­
vallerie in der Absicht herankomme, unseren Angriff auf 
ihre Infanterie abzuweisen oder uns auf dem Rückzuge 
einzuholen. - ·Wenn eine grosse Cavallerie-Masse -
anfangs im Trabe, dann im Galop - heranbrause, dann 
pflege ob des Stampfens so vieler Pferde die Erde zu er­

beben; auch verursache das Schnauben der Pferde, das 

Rasseln der Waffen, das Trompetengeschmetter , das 
Hurrahrufen und Commandiren ein solches Getöse, dass 
man glauben sollte, Alles sei verloren. - In der That, 
wenn in den Reihen der Infanterie feigherzige Memmen 
ständen, die unruhig würden und nicht mehr scharf auf 
das Commando hörten, so sei sie auch verloren; denn 
alsdann fände die Cavallerie Gelegenheit, in das Quarree 
einzudringen und Alles zusammenzuhauen. 

"Wenn aber die Infanterie aus braven Soldaten bestehe, 
die ruhig blieben, fest aufschlössen, jede Lücke gleich 
wieder ausfüllten und das Commando zum Feuer pünkt­
lich befolgten, dann würde die ausgezeichneteste Reiterei 
der Erde nimmermehr im Stande sein, dem Quarree etwas 
anzuhaben. 

"Sobald nämlich die Cavallt'rie schussmässig herange­
kommen sei, würde Gliederfeuer auf sie gegeben, und 
da könne es dann nicht fehlen, da5s bei ruhigem Zie­
len jede Kugel einen Mann oder ein Pferd treffe, so 
dass die Hintersten über die V ordersten hinstürzten und 
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um das Quarree herum sich bald ein schützender Wall 
von getödteten oder verwundeten Pferden und Reitern 

aufthürme. Die meisten Reiter kehrten alsdann gleich 
um oder schöben sich seitwärts am Quarree vorbei und 
nur einzelne Brave drängen bis an die Bajonette heran; 
fänden da aber ihren sicheren Tod. - (Man führe einige 
glänzende Beispiele aus der eigenen Heeres- oder Regi­
mentsgeschichte an.) Wenn ein solcher Anfall abge­
schlagen worden, aldann sei es Zeit, den Rückzug fortzu­
setzen, bevor der Feind einen neuen Angriff zu unter­
nehmen vermöge. Aber dabei könne es wohl vorkom­
men, dass die Cavallerie dem Bataillon Cavallerie-Plän­
ker nachsehicke, die es von allen Seiten umschwärmten 
und mit Pistolen und Carabinern hinein schössen. - Um 
diese abzuhalten, schicke man aus dem Quarree eben­
wohl Plänker vor, die es auf allen Seiten umgäben, um 
durch ihr besser gezieltes und weiter reichendes Feuer 
jene Cavallerie-Plänker oder Flanqueurs fern zu halten, 
wobei erstere sieh immer dicht bei dem Quarree aufhal­
ten müssten, um nicht einzeln niedergehauen zu werden." 

Um dieses anschaulieh zu machen, lässt man zunächst 
sämmtliche änsseren Flügelrotten der Züge einen Kreis 
mit Front auswärts um das Quarree bilden, und mit diesen 
rückwärts und seitwärts einige Bewegungen ausführen, 
während durch einige Berittene, eventuell die Adjutanten, 
bald von dieser, bald von jener Seite her das Ansprengen 
der feindlichen Flanqueurs markirt wird. 

Ist auf diese Weise der eigentliche Zweck der 
Quarreeplänker genugsam klar gemacht worden, so nimmt 
man nach Vorschrift des resp. Reglements die eigentlichen 
Quarreeplänker vor, instruirt sie und lässt die U ebungen 
im Quarree so lange fortsetzen, bis das Verfahren der 
Plänker voll kom me n befriedigt. 
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Endlich bemerkt man: 

"Es könne auch vorkommen, dass plötzlich feindliche 
Cavallerie einen Angriff ausführe, während die den Vor­
marsch oder den Rückzug des Bataillons deckenden Plän­
ker sich noch vor der Front desselben befänden, und 
keine Zeit hätten hinter solches zu eilen; da müssten 
dann diese Plänker suchen, so rasch als möglich einen 
zu ihrer Deckung geeigneten Terraingegenstand zu errei­
chen oder sich in möglichst grosse Klumpen zusammen 
zu sc haaren, die dann um so mehr Widerstand leisten 
könnten, als sie durch das Feuer des Bataillons flankirt 
würden. Es sei die Formation dieser Klumpen auch eine 
leichte Sache, wenn die Plänkerrotten ohne Säumen nach 
der Stelle eilten, wo der die Abtheilung führende Offi­
cier oder Unterofficier sich befindet; dort müssten sie 
sich rasch in Rotten oder Glieder formiren und nach 
allen Seiten Fro'nt machen, ohne einander zu drängen; 
gleichzeitig fällten alle aussen herumstehenden Leute das 
Gewehr, die im Inneren aber machten sich schussfertig." 

Man lässt dieses ebenfalI" ausführen, sodann, da wo 
die Formation der ZUge aus dem dritten Gliede üblich ist, 
solche in den einfachsten Formen vornehmen und schliess­
lich noch compagnieweise nach Vorschrift des resp. Regle­
ments die PlänkerzUge vorgehen, nach Signalen avaneiren, 
retiriren, rechts- und linksum machen, den rechten und 
linken FIUgel vornehmen u. s. w., wobei man nur insofern 
corrigirend eingreift, dass einigermaassen die Richtung 
und un ge fä h r der Abstand gehalten wird. - Verbindet 
man damit das Chargiren im A vanciren und Retiriren, und 
lässt etwa auch noch in der Formation der Cornpagnie- (Di­
visions-) Colonnc dic Verbindung zwischen solchen durch 
Plänker unterhalten, so dürfte dieser Zweig des Unter-
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richts in Bezug auf kr i e g s mässi ge Ausbildung vollstän­
dig erschöpft und alles Weitere in dieser Richtung 1 e d i g-
1ich vorn Uebel sein. 

Dahingegen würde es sowohl für die fnfanterie, als 
nicht minder für die Cavallerie höchst erspriesslich sein, 
zunächst in recht einfachen elementar-taktischen Formen 

gegen einander zu evolutioniren, bei welcher Gelegen­
heit dann auch unfehlbar etwa noch vorhandene Mängel 

im Verhalten der Infanterie - Plänker an den Tag treten 
würden. Zugleich wird hierdurch den Vorgesetzten in 
sehr heilsamer Weise anschaulich gemacht werden, welchen 
Werth die namentlich bei der Formation der Züge aus 
dem dritten Gliede häufig vorkommenden veritabeln Cotil­
Ionstouren für eine kriegsmässige Ausbildung haben; 
nämlich gar k ein e n ! 

S chI u s s b e t r ach tun gen. 

Wir hoffen, dass die meisten unserer Leser, die un~ 
bis hierher gefolgt sind, wie sie auch sonst über unsere 
V orschläge und Ansichten urtheilen mögen, wenigstens 
darin mit uns iibereinstimmen werden, dass jeder gewissen­
hafte Officier bei den stattfindenden kriegerischen Aussich­
ten sich in erhöhtem Grade veranlasst finden muss, auf das 
Ernstlichste in Betracht zu ziehen, wie - wenn auch viel­
leicht in der elften Stunde - von dem Vielen, dem s ehr 
Vielen, was bisher in Bezug auf eine wahrhaft kriegsmäs­
sige Ausbildung versäumt wurde, o'der in Folge zwingen­
der Verhältnisse, wenn auch noch so widerwillig, versäumt 
werden mus s t e, doch wohl noch Manches und Wichtiges 
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nachzuholen möglich sein dürfte, und wie deshalb mit der 
Friedenstaktik und namentlich mit den brodlosen Parade­
kiinsten endlich entschieden und hoffentlich fiir immer 
gebrochen werden müsse. 

Wir glauben daher in dieser Beziehung nicht angele­
gentlich genug ein recht eifriges Studium des Wal der­
see'schen Werkes: "Methode zur kriegsmässigen 
Ausbildung der Infanterie im zerstreuten Ge­
fe eh te, Be r li n 1848 ", anempfehlen zu ,können. 

Ganz besonders weisen wir auf das hin, was W al­
der see (Seite 3) in unübertrefflicher Weise über die feh­

lerhafte Grundlage der bisherigen Ausbildungsweise, (Seite 
115) über die Einübung des Schiitzengefechtes in Verbin­
dung mit geschlossenen Abtheilungen , sowie überhaupt 
über Gefechtsübungen im Allgemeinen darlegt und empfeh­
len dringend ~ die in der zweiten Abtheilung des Exercir­
Reglements für die k. k. östreichische Infanterie enthalte­
nen Vorschriften über die Gefechtsweise in zerstreuter 
Ordnung damit zu vergleichen. 

Es wird diese Vergleichung zwar für die Herren Ca­
meraden der östreichischen Armee insofern von geringe­
rem praktischen Nutzen als für die Herren Cameraden der 
norddeutschen Heere sich erweisen, weil, wie schon im 
V orworte erwähnt wurde, viele Schwierigkeiten und Hemm­
nisse, die sich in den letzteren immer noch der Anwendung 
der Wald er s e e'schen Unterrichts - Methode resp. einer 
wahrhaft kriegsmässigen Ausbildung entgegenstellen, im 
östreichischen Heere durch die Vorschriften des k. k. 
Exercir-Reglements bereits schon auf das Glücklichste be­
seitigt worden sind, ja sogar das Wesentliche der W a 1-
derse e' sehen Methode bereits schon in diesen Vorschrif­
ten enthalten ist. Gleichwohl wird ein Studium des W a 1-
dersee'schen Werkes auch für die östreichischen Her-
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ren Cameraden immer noch sehr viel des Lehrreichen in 
sich fassen, und namentlich eine Vergleichung des in dem­
selben Angestrebten mit dem in dem k. k. Reglement be­
reits Errungenen wesentlich dazu beizutragen vermögen, 
das Letztere noch mehr zu vervollkommnen. Ganz 
besonders lehrreich wird auch eine Vergleichung des Systems 
der Formation der Schützenzüge aus dem dritten Gliede 
mit dem östreichischen sogenannten Scharfschützensystem 
sich erweisen. Wenn nämlich gewiss nicht in Abrede zu 
stellen ist, dass das System der Formation der Schützen­
züge aus dem dritten Gliede unter allen Verhältnissen viel­
fache und grosse Vortheile in sich fasst und dasselbe na­
mentlich bei einer Formation der Bataillone zu 4 Compag­
nien ganz unentbehrlich sein möchte, so wird einiges Nach­
denken jedenfalls erkennen lassen, daES die mit diesem Sy­
stem verknüpfte bisherige Art der Formation der Schützen­
züge - durch Hintereinanderschiebung der dritten Glie­
der beider Züge einer Compagnie - trotz anscheinender 
Einfachheit, zunächst als die Wurzel sehr vieler Hemm­
nisse einer wahrhaft kriegsmässigen Ausbildung zum zer­
streuten Gefecht bezeichnet werden muss. 

Es hat nämlich dieselbe offenbar die Formation der 
Plänkerrotten zn zwei, statt zu drei Mann veranlasst, ob­
wohl letztere -- wie bereits erwähnt wurde - schon längst 
durch Autoritäten wie Valentini, Rühle v. Lilien­
stern u. A. als die entschieden vorzuziehende bezeichnet 
wurde. Dann aber hat jene Formation, man vergleiche 
desfalls z. B. die Vorschriften der §.§. 81 und 88 des kö­
niglich preussischen Infanterie - Exercir - Reglements, über 
die Bildung der Schützenzüge aus der geschlossenen und 
namentlich der Angriffs - (Doppel-) Colonne, wegen der 
vielfachen hierdurch angeregten Modalitäten unverkennbar 
wesentlich dazu beigetragen, jene Cotillons- und :Francaise-
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Touren ins Leben zu rufen, wodurch hauptsächlich der 
durch Bildung von Schützenzügen aus dem dritten Gliede 

ei gen tl ich zur Erfüllung zu bringende Zweck gänzlich 
in den Hintergrund gedrängt wurde, so dass die U ebungen 
des Gefechtes in zerstreuter Ordnung im vollen Wortsinne 
zu einem Exerciren in ausgedehnter Ordnung aus zu ar­
t e n vermochten. 

Es macht daher einen eigenthümlich wohlthuenden 
Eindruck, dass die dem k.k. östreichischen Exercir - Regle­
ment beigefügten, auf die Gefechtsweise in zerstreuter Ord­
nung sich beziehenden Zeichnungen nur sehr wenig abstrac­
te, sogenannte Normalstellungen enthalten, sondern wirkli­
che Terrain-Abschnitte darstellen, auf denen eine entspre­
chende Aufstellung als Erläuterung der im Texte ent­
haltenen Vorschriften anschaulich gemacht wird. Vol­
lends aber wird ein Jeder, der den "V\r ahlspruch Los­

so ws: "plus etre, que paraitre" zum Leitstern seines mili­
tairischen Denkens und Handeins erwählt hat, sich von der 
groBsen Einfachheit sehr angesprochen finden, mit welcher 
- nach den Vorschriften der §.§. 121, 122 und 123 jenes 
Reglements - das Ausschwärmen der Scharfschützen aus 
der geschlo~serien Ordnung fast ohne alles und jedes Cere­
moniell und auf dem wirklich allerkürzesten Wege erfolgt. 

Aber obgleich die Institution dieser mit sogenannten Kam­
merbüchsen bewaffneten Scharfschützen (bei der Linien-In­
fanterie 16, bei der Gränz-Infanterie 20 Mann pr. Compagnie) 
unläugbar vielfache und besondere V ortheile in sich fasst 
und z. B. bei der Art und Weise ihrer Vertheilung selbst 
jedem einzelnen Zuge eine gesteigerte Feuerwirkung zuge­
wendet wird, so dürfte es dennoch sehr in Frage stehen, 
ob hierdurch die Bildung besonderer Schiitzenzüge aus dem 
dritten Gliede für die östreichische Infanterie wirklich 
überflüssig sein BUllte. 
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Jedenfalls möchte die RückRichtnahme auf die grös­
sere Schwierigkeit des Munitionsersatzes es nicht räthlich 
machen, diese Scharfschiitzen auch da zu verwenden, wo 

der Zweck eben so gut durch mit gewöhnlichen Gewehren 
bew.affnete Schützen zu erreichen steht. 

Aus diesem Grunde dürfte es daher auch vortheilhaf­
ter sein, diese Scharfschützen lieber als Schliessende hin­
te r die Züge, als in deren drittes Glied einzutheilen; in­
dem letzteren Falles beim Ausschwärmen eines Zuges die 
dabei eingetheilten vier Scharfschützen bei vier einzelnen 
Plänkerrotten auf gut Glück in der Plänkerlinie sich ver­
theilt finden, während es offenbar vortheilhafter sein wUrde, 
dieselben so lange in Reserve zu behalten, bis sich eine 
Gelegenheit ergiebt, sie der Eigenthümlichkeit ihrer Waffe 
gemäss mit be S 0 nd er e m V ortheile zu verwenden, was 
sich ganz von selber machen würde, wenn sie - einerlei, 
ob der geschlossene Zug oder nur dessen drittes Glied aus­
schwärmt - als Schliessende hinter demselben sich pla­
cirt finden. 

Es würde dieser Modus ausserdem auch noch, da die 
Scharfschiitzen ohne Zweifel aus besonders zuverlässigen 
Leuten bestehen, für die ge s chI 0 s sen e Ordnun g von er­
heblichem V ort.heil sein, indem bei der N ormllistellung 
einer östreichischen Compagnie in der geschlossenen Ord­
nung nur sehr wenige Unterofficiere als Schliessende func­
tioniren. Allerdings wird hierdurch per Bataillon ein Aus­
fall von 32, resp. 40 Rotten in der Frontlänge veranlasst 
werden, was jedoch bei der Stärke der östreichischen 
Bataillone und ihrer Gliederung zu 6 Compagnien wohl 
nicht entscheidend dagegen in die Wagschale fallen möchte. 
Wie nun auch competente Beurtheiler hierüber entscheiden 
mögen, so sind wir, was die Bildung von Schützenzügen 
aus dem dritten Gliede an und für sich anlangt, jedenfalls 

9 
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entschieden der Ansicht, dass dieselbe auch da, wo sie be­
reits reglementarisch vorgeschrieben ist, eben wohl auf 
d I' e i Glieder bewirkt werden müsse, und zwar dergestalt, 
dass die Mannschaft des dritten Gliedes jeden Zuges vorn 
rechten Flügel ab sich mit 1, 2 und 3 nummerirt und so­
dann sämmtliche Nummern 1 jeden Zuges, indern sie an 
die rechte Flügelrotte rechts anschliessen, das erste Glied, 
sämmtliche Nummern 2 und 3 aber, indern sie hinter ihre 
Nummer 1 treten, das zweite und dritte Glied des resp. 
Schützenhalbzugs bilden. - Wir glauben, dass die also 
gebildeten Schützenhalbzüge mit eben so wenigem Cere­
moniell als die Scharfschiitzen des östreichischen Regle­
ments aus den Zugsintervallen ausschwärmen, resp. dass 
sie ohne sonderliche Umstände an die Queue der Angriff\;­
Colonne, zur Quarreeformation u. s. w. anschliesscn kön­
nen. Es wird zwar hierdurch den Forderungen (?) eines 
tableau mäs sigen Exercirens in ausgedehnter 
Ordnung nicht entsprochen werden; allein da wir solches 
gerade eben aufs Aeusserste perhorresciren, so können wir 
hierin auch durchaus keinen U ebelstand erblicken. 

Das östreichische Exercir - Reglement enthält übri­
gens nicht nur in Bezug auf die kriegsmässige Ausbildung 
für das zerstreute Gefecht, sondern auch in Bezug auf eine 
kriegsmässige Ausbildung für die geschlossene Ordnung 
eine Menge der allervortrefflichsten Vorschriften. Nament­
lich haben die bezüglich des Anschlagens , der Bajonetat­
taque u. s. w. darin enthaltenen Vorschriften, sowie die 
den Bataillons-Commandeuren ausdrücklich auferlegte Ver­
pfiichtung, dabei (so recht im Waldersee'schen Geiste) 
das Einzuübende der Mannschaft ans c ha ul ich zn ma­
chen, den Verfasser - als einen alten Kämpen gegen das 
Paradewesen, oder vielmehr U n wes e n - wahrhaft beglückt, 
da er nicht bezweifelt, dass dieses, ans 0 I eh er S tell e gege-
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bene Beispiel nun mehr ganz n (I t hw end ig auch an der­
w ei t i g hin sich Bahn brechen, und dahin führen m ü g se: 
dass endlich in den dort maassgebenden Kreisen die Ein­
sicht Platz greife, wie das bisherige Paradewesen nicht nur 
etwas an sich durchaus Zweckwidriges sei, sondern wie 
demselben sogar auch noch ein politisch destructiver 
Charakter beizumessen stehe. 

Es hat der Verfasser nämlich in letzterer Bezie­
hung bereits im Jahre 1847, gelegentlich der Beleuch­
tung gewisser Disciplinar ~ Verhältnisse - leider mit nur 
allzu prophetischem Geiste- darauf hingewiesen, dass 
überall da, wo nicht eine wahrhfuft kriegsmässige Ausbil­
dung, sondern hauptsächlich gut ausgeführte Parademär­
sche den Gradmesser der Diensttiiehtigkeit der Truppen 
und des Werthes ihrer Führer abgäben, ganz nothwendig 
die allerschlimmsten Täuschungen Platz greifen m ü s s te n. 
Es könne nämlich unter diesen Verhältnissen nicht fehlen, 
dass ein strammes, wohlgerichtetes Defiliren bei der betref­
fenden Heerschau gar bald nicht nur ganz überschweng­
liehe Lobeserhebungen über die hierdurch bethätigte gute 
(taktische) Haltung, sondern sogar ilber den sich hier­
durch kundgebenden guten Geist der Truppe nach 
sich zöge und somit zugleich überhaupt einen vollkomme­
nen Abi ass fiir alle während der U ebungszeit etwa be­
gangenen disciplinarischen Sünden herbeiführe. Hierdurch 
müsse aber ganz nothwendig die innere Disciplin aufs 
Aeusserste erschlaffen und dem Verhältniss der mit pflicht­
massIger Strenge auf die Allfrechthaltung dieser inneren 
Disciplin achtenden Vorgesetzten, gegenüber ihrer 0 b 
sol ehen An las s es in so Ich e I' ausschweifenden Weise 
gelo b h u d e 1t e n Untergebenen, eine ganz eigenthümliche 
Färbung verliehen werden. 80naeh könne es denn auch 
nicht fehlen, dass dieses Verhältniss sich nicht seiten so-
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gar zu einem gewissen Ab kom m en zwischen Vorgesetz­
ten und Untergebenen gestalten werde, was unwillkürlich, 
wenn auch in einem ganz andern Sinne, an die Aeusserung 
des Holk'schen Jägers in Wallenstein's Lager: "S 0 n s t 
muss man mich aber, ich bitte sehr, mit nichts weiter 
in co m mo dir e n " um so mehr erinnern dürfte, weil in der 
That bereits schon seit geraumer Zeit es ganz den An­
schein gewonnen habe, als wollten hier und da sehr viele 
der höheren Vorgesetzten durch kriegsmässige Ausfiih­
rung von Felddienstübungen u. s. w. weder sich seIhst, 
noch auch and ere weiter i nc 0 mm 0 d ir e n. 

Wir schlossen daher damals jene Beleuchtung mit dem 
Ausspruche: Praeterea censeo, passum ceremonialem (als den 
Kriegersinn und mit diesem die Kriegerzucht ent­
nervend, somit 31so auch die Sicherheit der Staaten und 
der T h 1'0 neu nte I' w ü h I en d) in Germania abolendum 

esse. -
Die Ereignisse der Jahre 1848 und 1849 haben un­

sere damaligen Prophezeiungen leider nur zu bald und hin 
wieder noch umfänglicher, als wir es befürchtet hatten, be­
wahrheitet, worüber e I' I ä u tel' n d e Bei s pie I e in Hülle 
und Fülle zu erbringen uns nicht schwer fallen würde. 
Doch solche 

exempla sunt odiosa! 
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